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Heues der Felt 
Im Jahr Chriſtt MDCC XXXIV. 


Nro. 103, 


Kurtzer Inhalt 
Der 
Europaͤiſchen FAM A 


34 ſten und zyoſten Theil 1734. 


Ich habe im vorigen Jahre Nro. 75. 76. diejenige Thei⸗ 
le excerpirt, weiche darin gedruckt geweſen, und des halben conti- 
nuire die in dieſem Jahre zu uns geſendete und gedruckte; wie ich 
aber zuvor erinnert, daß ich alles ſtachliche „hoͤhniſche und in der 
That ehrenruͤhriges raifonniren über gefalbte Haͤupter nebſt der offen⸗ 
bahren Partheylichkeit vor das Käyferlihe Hauß, außlaſſen werde: 
und es mit dem hoͤchſtberuͤhmten Eberhard David Hauber halte, 
welcher in feinen nuͤtzlichen Diſcours von den gegenwartigen Zuſtand 
der Geographie pag. 74, geurtheilet: Die Europaͤiſche Fama ge- 
hoͤret auch in einigen Stuͤcken bieher, obſchon ſolche mehr 
zum Divertiſſiment der Leſer, als um der adorum publicorum 
willen, oder zu feiner pragmatiſcher Siſtorie geſchrieben zu 

Zweites Jahr B b werden 
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Werden ſcheinet; Alſo werde ich auch alhier und künfftig thun. 
Ich erinnere hiebey zum voraus, daß obſchon dieſe Theile in die» 
ſem Jahr gedruckt? dennoch nur die Geſchichte des vorigen Jahrs 
in ſich halten. Dieſemnach wird von Teutſchland erzehlet, mit 
was vor Umbftänden die Frantzoſen über den Rhein gegangen, die 
Veſtung Kehl belagert und erobert, wie die Capitulation gelautet, 
und wie viel Vorrath gefunden worden Hierauff wird die Er⸗ 
klaͤhrung des Könige in Franckreich, welche fein Miniſtre zu Re⸗ 
gensburg an die Churfuͤrſten und Fürſten des Reichs uͤbergeben 


laſſen, angefuͤhret deſſen Inhalt geweſen: Der Minifter babe von 


feinen Könige Befehl erhalten, Sr. Churfürftl Gnaden von Mäyng, 
als ErtzCantzlern und Directori des Reichs, die Erklaͤhrung zu thun, 
daß obſchon das Memorial der Motiven, welche des Koͤnigs Ent⸗ 
ſchlieſſung in ſich faſſen, gantz Europa die Lauterkeit ſeiner Mey⸗ 
nung genungſam zuerkennen gebe, ſo wolte doch derſelbe zu der 
Zeit, da er feine Voͤlcker über den Rhein gehen laſſen, dem Reiche 
feine Meonung und Gruͤnde. noch eigentlicher vor Augen legen. 
In dieſen Abſichten daͤtte der Koͤnig vor gut befunden eine genaue 
und ſolenne Erklaͤhrung durch den unterſchriebenen Miniſter des⸗ 
falls zuthun, welcher denn hiemit erklaͤrete, daß des Koͤnigs Ver⸗ 
verlangen fen, den Frieden mit dem Deütſchen Reiche zu erhalten; 
daß er geneigt wäre, dte Tractaten mit demſelben ſo lange zu beob⸗ 
achten, als der Koͤnig daßelbe als feinen Freund anſeben koͤnte 5 
Daß der Koͤnig, indem er die Feſtung Kehl angreiffen, und ſich den 
Ueberzug über den Rhein verfichern laſſen, ſolches aus keiner üblen 
Meynung gegen das Teuͤtſche Reich thate; daß dem Koͤnig deſſen 
wolfahrt lieb und wehrt fen; daß er keinem einigen von deſſen glie⸗ 
dern Uieberlaſt oder Levd thun wolte; ja er wolte durch den Ueber⸗ 
gang über den Rhein ſich in Stand ſetzen, damit er denjenigen Fuͤr⸗ 
ſten in Teutſchland, welchen der Kapſer zumuthen möchte, idm in ſei⸗ 
nen beſondern Abſichten zu Außfuͤhrung feines vorhabens zu dienen, 
zu Huülffe kommen koͤnte. Daher denn der König, feiner Genera⸗ 
iat den Befehl ertheilet, daß fie Denjenigen Fürſten und ihren Lan⸗ 
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den, die es mit keinen Theil halten, fondern neutral bleiben, und wi⸗ 
der S. Maj. keine Huͤlffs Voͤlcker hergeben wuͤrden, mit aller Hoch⸗ 
achtung begegnen und ihrer ſchonen ſolten; daß der Koͤnig, als wel⸗ 
cher mit demjenigen, was er befäffe, zufrieden, fo wenig geſinnet waͤ⸗ 
re, feine Graͤntzen durch gluͤcklichen Fortgang der Waffen zu erwei⸗ 
tern, daß er vielmehr kein Bedencken truͤge durch den Miniſter oͤffent⸗ 
lich erklaͤhren zulaffen, daß er die Abſicht gar nicht hatte neuͤe Con⸗ 
gpeten zumachen, oder dasjenige, worin er ſich feſte geſetzet, zum Nach⸗ 
theil und wider die Sicherheit des teuͤtſchen Reichs zu behalten, ſon⸗ 
dern er wolte nur ſeine gerechte Empfindung uͤber das Mißoergnuͤgen 
ſo der Kayſer vor den Augen von gantz Europa ihm gegeben, an den 
Tag legen. Im uͤbrigen werde der Koͤnig nicht unterlaſſen, den 
Teuͤiſchen Fuͤrſten von Tag zu Tag zuerkennen zu geben, wie ſehr er 
verlangte mit ihnen ein gutes Verſtaͤndnis zu unterhalten, derglei⸗ 
chen zwiſchen dem Garant des Weſtphaͤliſchen Friedens, und den 
gliedern des teürfchen Reichs fo nörhig, als zutraͤglich. leber die⸗ 
ſe Deelaration macht der Autor ſeine bekante hoͤhniſche Noten, lo⸗ 
bet die Kayſerliche Gegenverfaſſung und die gegebene Ordre an ſei⸗ 
ne Volcker in Böhmen, zum Marſch nach den Rhein, derer Marſch 
route beſchrieben wird, ſo einer zu wiſſen entbehren kann. Letztlich 
ſpecificirt er etliche Todes fälle, darunter der merckwuͤrdigſte, da den 
31. Oct. 1734. Eberhardus Ludovicus regierender Hertzog zu Wuür⸗ 
tenberg Stuttgard geſtorben. Er war gebohren den 18. April 
1676. trat die Regierung 1693. an, und war zugleich Kayſerl. und 
des Rom. Reichs General⸗Feld Marſchall, Ritter des Daͤniſchen 
. Elephanten und des Preuͤßiſchen ſchwartzen Adlers⸗Orden. Seine 

Gemahlin iſt Johanna Elifaberh, Frideriei Magni, Marggraffen zu 
Baden: Durchlach Tochter, Vermaͤhlt 1697. Sein eintziger Printz 
ſtard den 30. Nov. 1731. ohne hinterlaſſung Maͤnnlicher Erben; 
Daher ihm nunmehro feines Herrn Vaters Bruders Friderici 
Ceroli Sohn, Carolus Alexander in der Regierung gefolget, und 
Catholiſcher Religion worden. Er iſt geb 24. Jun. 1648. iſt 
Ritter des guͤldenen Vlieſſes, Kayſetl. Feld Marſchall, und dis her 
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GeneralsCommendant in Servien und Gouverneur in Belgrad ges 
weſen. Seine Gemahlin iſt Maria Auguſta, des Fuͤrſten Ans- 
helmi Francifei von Thure und Faxis Tochter, geb. 11. Aug 1706. 
Vermaͤhlt 1. May. 1727. auß welcher Ehe 4, Printzen find, der 
Alteſte davon Carolus Eugenius iſt geb. 8. Febr. 1728. 


Von Spanien urtheilet der Autor, daß die Koͤnigin weil 
der Kayſer ihren Printzen Don Corlos nicht ſeine juͤngſte Printzeßin 
alſobald hätte geben, alle Italiaͤniſche Staaten abtreten und zum 
König der Lomdardey machen wollen, dieſen Endzweg durch Franck⸗ 
reich geſchwinder zu lerlangen gehoffet, und alſo die bekante Alliantz 
gemacht worden, Zum Beſchluß find einige Todesfalle. 


Von Franckreich erzehlet er mit einigen Mißfallen über 
den Cardinal Fleuri, daß er es nicht verhindert, wie der König mit 
feinen Conſens den Krieg wieder den Kayſer declarirt, und ſeine 
Motiven den 19. Oct. dem Parlament inſinuiren laſſen. Selbi⸗ 
ge nebſt der Antwort darauff werden weitläufftig angefuͤhret, und 
find auch a part gedruckt worden: Deshalb ich dieſelbe, inſonderheit 
da ſie unſer Pohlen betreffen, noch zur zeit nicht wiederholen darff, 
ſondern freyere und beffere Zeiten erwarten muß: Unterdeſſen aber 
ſoviel von beyderſeits Schrifften urtheile, daß, wie bey allen Kriegen, 
alſo auch jetzo jede Parthey gerecht und unſchuldig ſeyn will, und das 
hero beyderſeits den Leſer bereden wollen ihnen alles zu glauben, was 
geſchrieben, gedruckt und geſprochen wird. Es bleibet hiernaͤchſt 
mehr alszu wahr, daß das Intereſſe, die Staats⸗raiſon, oder ratio 
ſtatus, der Abgott iſt, welche groſſe Herren am meiſten anbethen, und 
die kleinen nachzuaͤffen pflegen. Nach herein gedruckten beyder⸗ 
ſeitigen Schrifften werden die Bemuͤhungen Franckreichs theils von 
den mächtigften Höfen Deutſchlandes theils Engelland und andern 
die Neutralität zuerhalten, wie auch die Tuͤrcken auff ſeine Seite 
zubekommen und in Italien gleichfals Freunde zumachen, vorgeſtel⸗ 
let, als meiſtentheils Fruͤchte einer vergeblichen Hoffnung. a 
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dem Einfall in Lotthringen, daß Nancy beſetzt, und zwar der derwit⸗ 
tibten Hertzogin Sicherheit und Freyheit zu reſidiren, wo fie wolte, 
angebothen, von ihr aber die retirade nach der Kayſerlichen Veſtung 
Luxemburg erwehlet worden, iſt ales nach der Zeit anders einge⸗ 
richtet worden, und iſt die letzte Erzehlung unrichtig. Endlich fol⸗ 
85 die Nachricht von des Marſchals von Vilaars abreiſe nach 

talien. 


Was den paͤbſtiſchen Hofe betrifft, ſo ſind deſſen 
Streitigkeiten mit verſchiedlichen Hoͤfen bekant, und die langſame 
affaire mit dem Cardinal Coſcia ebenfals. Es hat der Pabſt gleich- 
wol was fonderliches deeretiret, daß nehmlich alle todtſchlaͤger nicht 
laͤnger, als 3 Tage in denen Kirchen Schutz haben, hernach aber 
der Juſtitz uͤbergeben ſollen werden. Dergleichen auch auswaͤrtigen 
Miniftern wegen der Frey⸗Stätte in ihren Pallaͤſten angedeutet. 


Von Pohlen will ich ſchweigen, insbeſonders, da es alte 
Geſchichte ſind, welche die preparstorien zur Wahl nach des Koͤnigs 


Auguſti It. Tode betreffen: Dabey der Autor harte Redens⸗Arten 
gebrauchet, ohne daß erjfich legitimiren kann, von wem er dazu Au⸗ 
ctoriſirt worden. i 


In den 3soften Theil geſchiehet wiederum der Anfang 
vom Bayſerlichen Hofe, deſſen damahls nachdruͤckliche Anſtalten 
zum Kriege und darzu erforderlichen Gelder ſo vorgeſtellet werden, wie 
wir jetzo die Warheit davon in der That auß den Zeitungen dieſes 
Jahrs erſehen haben: den Marſch aber der Trouppen und Win⸗ 
terquartiere zubeſchreiben, iſt nicht meines vorhabens. Von der 
Reichs verſamlung zu Kegenspurg nennet der Autor eis 
ne gedruckte Schrifft, welche bititelt: Unpartheyiſche Betrach⸗ 
tungen über die gegen den Grentzen des H. K. Reichs machen⸗ 
de ſtarcke Frantzoͤſiſche Ariegs⸗Ruͤſtungen, und die deshalb 
vorwendende Urſachen, deſſen vornehmſter Inhalt mitgetheilet 
wird Bbz Von 


Se os 

Jon Spanien liefet man die urſachen, warum die Koͤ. 
nigin die Unterzeichnung der Aliantz mit Franckreich und Sardinien 
eine Zeitlang gebindert, weil fie nicht verdauen koͤnnen, daß Sar⸗ 
dinien Meoland haben ſolte; jedoch, da ihr Franckreich die Urſa⸗ 
chen beybringen laſſen, iſt nicht allein dieſe Unterſchreibung, ſon⸗ 
dern auch wuͤrcklicher Ernſt zum Kriege nach Italien und Trans⸗ 
port der Voͤlcker geſchehen: dergleichen auch in Parma vor ſich 
gegangen. 


Von Franckreich iſt auffgezeichnet wie der König 
Geld anzuſchaffen alle Mittel hervorſuchen laſſe, und am Rhein 
nichts ferner zu unternehmen beſchloſſen worden. 


Von Engellands Bemuͤhungen im vorigen Jahre den 
Frieden zu erhalten oder herzuſtelen, und die Offerten, daß 4. 
Schiffe ſolten nach den Spaniſchen America handeln dörffen, an 
ſtatt, daß es nur einem vergoͤnnet, item Gibraltar und Porto Ma⸗ 
Hon auff ewig zu erhalten, nicht angenommen, ſind Sachen, wels 
che jetzo uns in andern terminis bekant find. Daß aber Holland 
die Neutralität mit Franckreich umb deßwillen eingegangen, weil 
es von den Großbrittanniſchen Hoff argwohnet, es moͤchte derſelbe 
den Prinzen von Oranien gar zu hoch und dem Staat zum 
Schaden empor heben, iſt eine Muthmaſſung, und die nach der 
Zeit bekant gewordene Urſachen klingen gang anders. Unterdeſ⸗ 
fen ſchicket fih die Muthmaſſung zur guten tranſition auff den 
Printzen von Oranien, deſſen Ankunfft den 29. Octob. in Engel⸗ 
land nach allen Ceremonien referirt wird. 


Die Sollaͤndiſche Neutralität wird nach allen predi« 
camenten von den Aurore perſtringiret, und es iſt zudeklagen, daß 
dieſer Oeſterreicher Miniſtre nicht Raths -Peuſionarius von Holland 
geweſen, was gilts, er würde dieſelbe nicht haben laſſen zu ſtande 
kommen; Jedoch es iſt ein Ungluͤck vor dieſer Fama, ur 15 
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glaubet, es ſep kein Staat oder Potentat in der Welt gerecht, der 
nicht thut was der Roͤmiſche Kaͤyſer haben will. Sonſt lauten 
die Artickel dieſer Neutralität alſo: 


. Daß / wofern die Beſatzung zu Luxem⸗ 
burg / oder einige andere Kaͤyſerliche Trouppen in dem 
Lande / auff Frantzoͤſtſchen Grund und Boden Streif⸗ 
fereyen begehen / contrihutiones auß ſchreiben eder an⸗ 
dere Feindſeligkeiten verüben ſolten / ſolches der Neu- 
tralitaͤt nicht den geringſten Eintrag thun ſolte: Dars 
gegen aber ſoll es denen Frantzoſen frey ſtehen Gewalt 
mit Gewalt zu vertreiben / in das Oeſterreichiſche ein⸗ 
zufallen / repreſſalien zu gebrauchen / und die Oeſterrei⸗ 
chiſche Niederlande in contribution zu ſetzen! nur daß 
die Frantzoſen keinen Barrut⸗Platz angreiffen. 


2. Will die Republic neutral bleiben / und 
weder an den wegen Pohlen erwachſenen Streitigkei⸗ 
ten / noch an den Folgen dieſes Krieges einigen Theil 
nehmen; doch alſo / daß die Republic ihrer vorher ge⸗ 
ſchehenen Verbindungen gegen dem Kaͤyſer nachkom⸗ 
men mag. 


3. Wofern ſich einige Irrungen zwiſchen dem 
Kaͤyſer und Franck reich wegen der Niederlande erei⸗ 
gnen ſolten / wollen Ihro Hochmogenden ſolche zuver⸗ 
miteeln ſuchen. Merck⸗ 
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Es ſey bekant / in was vor Gefahr bey ger 
genwaͤrtigen Kriege ſich die Defterreichifche Niederlan⸗ 
de befinden. Man habe gehoffet / Kaͤyſerliche Maj. 
wuͤrden ſich der Pohluiſchen Wahl⸗Sache nicht weiter 
annehmen / als welches der beſte Weg geweſen / dieſe 
Barriern in Sicherheit zuſetzen; Zu welchem Ende 
man auch von Seiten Ihro Hochmoͤgenden verſchiedene 
Vorſchlaͤge gethan: Nachdem aber dieſelbe von Kaͤy⸗ 
ſerl. Maj. nicht beliebet / auch zu Beſchůͤtzung der Oe⸗ 
ſterreichiſchen Niederlande keine hinlaͤngliche Anſtal⸗ 
ten gemacht worden: Waͤre kein ander Mittel uͤbrig 
geweſen die Republit der Barriern(Graͤntz⸗Veſtungen) 
wegen in gnugſame Sicherheit zuſtellen / als daß dies 
ſelbe von Seiten Franckreichs ſich verfprechen laſſen / 
daß die Oeſterreichiſche Niederlande von dem Kriege 
aufgenommen ſeyn ſolten; wozu man aber nicht ge⸗ 
langen koͤnnen / dafern ſich nicht r ie Republie erklaͤhret / 
in dieſem gantzen Kriege Neutral zu bleiben. Hier- 
zu haͤtten ſich Jhro Hochmoͤgenden um fo viel leichter 
verſtehen koͤnnen / da ſelbige niemahls zu dieſerlluruhe 
Gelegenheit gegeben / ſondern vielmehr ſelbige in Zeiten | 
zu ſtillen ſich alle erſinnliche Muͤhe gegeben. Es wir . 

ren 
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Jortſetzung der Kuropdifchen Sama · 

ren auch Ihro Hochmoͤgenden nicht gehalten ſich in die 
ſen Kriege miteinzulaſſen / indem die ſeit einiger Zeit mit 
ver ſchiedenen Höfen dieſer Angelegenheit wegen ge⸗ 
ſchloſſene Trac taten der Republick nene comm unicirt 
werden. Kayſerl. Maj. wurde alſo ver hoffentlich den 
Neutralitaͤts⸗Tractat ſelbſt ais das beſte Mittel zur 

Erhaltung der Oeſterreichiſchen Niederlande anſchen / 
und verſichert ſeyn / daß man in übrigen die ſonſt errich- 
tete Bündniſſe von Seiten der Republick in allen unver⸗ 
brüchlich halten / auch nicht ermangeln werde die deroſel⸗ 
ben verſprochene Huͤlffe zuleiſten⸗ ſobald nur vorhero 
außgemacht ſeyn wuͤrde / daß dergleichen Fall / als in den 
Tra ctaten bedungen und die zuleiſtende Huͤlffe darauf 

reſtringiret worden / wuͤrcklich entſtehe: Dergleichen 
ZS weytes Jahr. „ man 
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man don dem anſetzo mit Franckreich entſtandenen Krie⸗ 
ge noch nicht be wieſen habe. 5 


DVon Sardinien und dem Kriege in Italien iſt Denck⸗ 
würdig angeführt, daß nach gehobenen Schwierigkeiten der Sardini⸗ 
ſche Miniſter, der Graff Solari di Broglio, vor dem Kaͤyſerli⸗ 
chen Thron den 10. Sept. vorigen Jahrs im Nahmen feines Koͤ⸗ 
nigs die Lehn uͤber das Hertzogthum Savoven das Fuͤrſtenthum 
Piemont, das Margoifat Montferrat und andere kleine Lehen, 
nebſt dem Kaͤpſerlichen und des H. Roͤm. Reichs Vicariat durch 
Italien, empfangen. Die Umbſtaͤnde einer ſolcher Belehnung iſt 
Nro. 86 fegg. beſchrieben worden, und daraus wird der Leſer verſte⸗ 
hen, warum der Sardiniſche Hoff ſich affrontiret befunden, und 
ſeinem Miniſter hernach befohlen ohne nehmende Urlaubs⸗Audientz 
von Wien wegzureiſen, und ſolches als eine Urſache des Krieges 
zugebrauchen. Es iſt dieſerwegen zu Wien eine Schrifft von dem 
Kaͤyſerlichen Hofe zu drucken befohlen worden, mit den Titul: 


Species Facli des nichtigen Vorwands / war⸗ 
um der Königliche Sardiniſche Niniſter / Graf So⸗ 
lari / von feinem Hofe gehling / ohne nehmende Ur- 
laubs⸗Audientz / von dem Kaͤyſerlichen Hof · Lager ab⸗ 
geruffen worden / und was varunter vor eine eigentli⸗ 
che Beſchaffenheit auch Abſicht verborgen ſey. 


8 Ich kan zwar nicht garantiren, daß alles darin angeführte 
die pure und lautere Warheit ſey; indem des Königs von Sar⸗ 
dinien Gegen ⸗Schrifft nicht, gehoͤriger maſſen, zugleich angefuͤh⸗ 
ret worden, und GOtt den Menſchen 2. Ohren und 2. Augen ge⸗ 
geben; dieſem ungeachtet wil ich derſelden Inhalt wiederhohlen, 
weil er den Leſer vieles lehren kan. n dieſer Schrifft nun wird 
HA N angefuͤhret, 
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angeführet, wie den 2. Det. dem am Kaͤyſerl. Hofe geweſenen 
Sardiniſchen Miniſter Grafen Solari von Broglio, der Befehl 
durch einen eigenen Courier von ſeinen Hofe geworden, ohne zuneh⸗ 
mende Abſchieds⸗Audientz ſich ſogleich von dem Kaͤpſerlichen Hoff⸗ 
Lager wegjubegeben. Zum Vorwand dieſes unvermutheten uns 
rechtmaͤßigen Bezeigens wolle angezogen werden, was ſich den 10. 
Sept. bey dem Savohiſchen Belehnungs. Actu zugetragen haben 
ſolle; womit es ſich alfo verhalten. Der Käyſerliche Oberſte Caͤm 
merer, oder derjenige, der deſſen Stelle vertritt, pflege, wenn die, 
fo die gehn im Nahm en ihres Principalen empfangen ſollen, ſich 
in den Vorzimmer befinden, von Ihro Kaͤyſetl. Maj. den Befehl 
zu empfangen“ die Thüren zu Öffnen, und fie herein treten zulaſſen. 
Hierauff gehe der Oberſte⸗Caͤmmerer, oder der ſeine Stelle ver⸗ 
ſiehet, biß an die Thuͤr⸗Schwelle, öffne die Thuͤre, und deute den 
bevollmaͤchtigten Lehns⸗Empfaͤngern an, ſich herein zubegeben. 
Dieſes werde in Anſebung des geringften Reichs » Fürften, der ſub 
throno Fahn⸗Lehne zu empfangen habe, beobachtet, und ſey mithin 
ein ſchlechter Punct, ſo nicht verdiene, bey deſſen Unterbleibung ſich 
dabey auffzuhalten. Er erwieſe nicht, daß man darunter gemey⸗ 
net geweſen ſeyn koͤnne, dem Koͤnige von Sardinien einige Ehren⸗ 
Bezeigungen zu entziehen, oder fie zuvermindern; da man ihm 
vielmehr bey eben dieſem Aetu mehr Willfaͤhrigkeiten angedeyhen 
laſſen, als die vormahlige Obſervantz mit ſich bringe. Da es ſich 
nun begeben, daß, weil der Oberſte⸗Caͤmmerer, Graf von Coblentzt, 
Franck darnieder gelegen, deſſen Stelle bey dieſem Aetu der Graf 
Peſora verſehen, fol ſich dieſer der Thuͤre nicht ſoweit, als ſonſt ge⸗ 
wohnlich, genaͤhert haben. Indeſſen ſey die Belehnung vor ſich 
gegangen, ohne daß Ihro Maj. dem Kaͤyſer von dem vorgegebe⸗ 
nen Anſtoß das mindeſte bekant geweſen. Nach vollendeten Actu 
habe der Graf Solarif gegen den Kaͤyſerlichen Ober⸗Hoff⸗Cantzler, 
Graffen von Sintzendorff, davon geſprochen, welcher ihn verſichert, 
daß er ſelbſt zugegen geweſen, als der Kaͤyſer dem Grafen Peſora 
den gewoͤhnlichen Befehl 8 und daß, wenn dieſer ſich nicht 
4 2 weit 
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weit genug denen eintretenden Sardiniſchen Gevolmaͤchtigten ge⸗ 

nähert, ſolches wieder feine Intention und aus Unwiſſenheit deſſen, 

was die Gewohnheit mit ſich braͤchte, geſchehen ſeyn muͤſte. So 

bald nun Ihro Maj. der Käyſer hievon Nachricht erhalten, hat⸗ 

ten dieſelbe dem Grafen Peſora allo gleich anbefohlen dem Gras 

fen Solari ein Compliment daruͤber zu machen, und ſich deswegen 

zu entſchuldigen. Dieſes fen erfolget, und habe Solari damit 

nicht unzufrieden geſchienen. Gleichwie nun derſelbe ſogleich, als 

ſich dieſer cafus ereignet, dennoch aber nachdem er ſich mit dem Hrn. 

Grafen von Singendorff daraus unterredet, ſolches an feinen Ho⸗ 

fe berichtet; alſo fey ihm der Befehl von dem Kaͤpſerl. HoffLager 

wegzugehen, noch eher, als fein Bericht von der Entſchuldigung des 
Grafen Peſora zu Turin eingelauffen, zugeſchicket worden. Dieſe 

gantz unſchuldige Begebenheit nun gebrauche der Turiniſche Hoff 

anjetzo nur zu einen bloſſen Vorwand; da im Gegentheil gantz 
andere Abſichten darunter verborgen waren, mit denen es folgende 

Beſchaffenheit habe: als die bekanten Irrungen zwiſchen den nunmehri⸗ 

gen König von Sardinien, und Weyland deſſen Hrn. Vater ent⸗ 

fanden, wären Ihro Kaͤyſerl. Maj. von dem erſten angegangen 

worden, zu deſſen Bedeckung gegen Franckreich eine groͤſſere Ans 

zahl Trouppen als ſonſt gewöhnlich, in den Staat von Meyland 

juverlegen; Wobey zugleich in Vorſchlag gekommen, wie es 
dem Intereſſe des Königs gemaͤß ſey, mit Ihro Kaͤyſerlichen 

Maj. dem Käyſer ſich in eine genauere Verkuuͤpffung einzulaſſen. 

Der König und deſſen Staats⸗Miniſter, der Narcheſe Ormea, haͤt⸗ 

ten hierauff begehret, daß ein Entwurf zu einen Tractat zwiſchen bep⸗ 

den Theilen auffgeſetzet werden moͤchte; da ſie nun aus dieſem Ent? 

wurff geſehen, daß von dem König mehr nicht, als was in der Qva⸗ 

drupel⸗Alliantz enthalten, verlanget werde, habe man ſich von Koͤnigl. 

Sardiniſcher Seiten zur Garantie der Oeſterreichiſchen Erbfolgs⸗ 

Ordnung zugleich anerboten; dargegen aber verſchiedene Gegen ⸗ 
raͤſtanda verlanget. Doch hierauff habe man erwiedert, wenn 
perl. Maj, von Erfüllung der Qvadrupel⸗Alljantz hen w 
eh 
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ſey ſolches ſchon genung; und wenn der König ſolcher Alliantz nicht 
nachleben, noch ſein Intereſſe, und die Gefahr ſich von dem Hauſe 
Bourbon von allen Seiten eingeſchloſſen zu ſehen, behertzigen wolte P 
würde keine mehrere Sicherheit bey den kuͤnfftigen, als bey den be⸗ 
reits exiſtirenden Tractaten, fuͤr ihn zu finden ſeyn. Die Qvadrupel⸗ 
Alliantz laute hiernaͤchſt außdruͤcklich ſchon auff die Nachfolger, und 
alle Verbindungen des Koͤnigs erſtreckten ſich weiter nicht, als auff 
die Oeſterreſchiſche Reiche und Lande in Italien. Dieſe Erb⸗Koͤ⸗ 
nigreiche und Laͤnder nun wuͤrden auch ſeldſt von denen, die bey Er⸗ 
loͤſchung Ihr Kaͤyſerl. Maj. Manns Stammes einen, obſchon unge⸗ 
rechten und nichtigen, Anſpruch auff die uͤbrigen und Oeſterreichiſchen 
Erb⸗ Lande zu machen ſich einfallen laſſen duͤrfften, der Käyferlichen 
Weiblichen Deſcendentz nicht in Streit gezogen, und koͤnten ſolche les 
diglich von Seiten des Hauſes Bourbon einiger Gefahr unterworf⸗ 
fen ſeyn. Gegen dieſes Haufes feindlichen Angriff aber fey der Koͤ⸗ 
nig dem Käyfer die Garantie zu leiſten, vermoͤge gedachter Alliantz, 
ohnedem gehalten. Wie gegruͤndet nun gleich dieſe Vorſtellungen 
geweſen, ſo haͤtten ſie doch wegen anderer fuͤhrenden Abſichten zu 
Turin keinen Eingang gefunden. Die Handlung ſey ſo lange gaͤntz⸗ 
lich liegen blieben, biß die im vorigen Jahre von Spanien vorgekehr⸗ 
te, und vor der Eroberung von Oran worhergegangene groſſe Zurüs 
ſtungen den König in Sardinien in nicht geringe Unruhe geſetzet. 
Da nun Ihre Kaͤyſerl. Maj. wegen Leiſtung der in der Qvadrupel⸗ 
Alliantz bedungenen Garantie hierauff von dem Koͤnige angegangen 
worden, hätte Ihro Kaͤyſerl. Maj. demſelben zu erkennen gegeben, wie 
Sie die Garantie zu leiſten erboͤthig wären, allein dargegen muͤſte 
auch der Hoff zu Turin in Ansehung der Kaͤy ſerlichen Lande, beſage 
nur gedachter Qvadrupel⸗Alliantz, ein gleiches thun. So lange 
dann die Gefahr wegen Spauien gedauret, habe man ſich von Sei» 
ten des Tur iniſchen Hofes zu allem frey bekennet: So bald ſie aber 
vorbey geweſen, habe man gantz unzulaͤßige Forderungen auff die 
Bahn gebracht. Es ſolte ihm nehmlich, dem im Jahr 1703. errichte⸗ 
ten Tractat. zu wieder, die ſllimſeirte Befugniß zugelaſſen werden, die 

Ce 3 Frrti⸗ 


S X2o6 


Kortificationen in allen abgetretenen Oertern zu erweitern: Final 
folten die Genueſer abtreten und Ihro Käyſerl. Majeft, dem Koͤnige 
verſchaffen: Ein Stuͤck von Meiland wurde neuerlicher Weiſe gefor⸗ 
dert: Die fämbtliche Feuda Langarum dergeſtalt pleno jure verlan⸗ 
get, daß deren Beſitzer ex immediatis Imperüi Vaſallis zu mediatis ge- 
macht worden waͤren: und was dergleichen mehr geweſen. Hieraus. 
hätten zwar Ihre Maj. der Kaͤyſer ermeſſen koͤnnen, wie wenig auff 
die Sardiniſche Aufrichtigkeit zu bauen; allen dem ungeachtet habe 
Ihro Kaͤyſerl Maß. dem Könige geſtatten wollen, ſowohl Alexandria 
als ale übrige Dexter, fo an den Graͤntzen des Hauſes Bourbon gele⸗ 
gen, nach Belieben zu befeftigen, alſo, daß fie ihm gegen einen feind⸗ 


lichen Anfall von ſelbiger Seiten zur Vormauer dienen koͤnten. Nicht 


minder habe man wegen der Grentz Streitigkeiten Commiſſarios er⸗ 
nennen wollen. Endlich ſey man auch vonKaͤyſerlichen Seiten nicht 
entgegen geweſen quo 2d Feu 4 Langarum die Kaͤyſerliche Wohlge⸗ 
wogenheit in ſoweit angedeyhen zulaſſen, als es ohne Abbruch eines 


Dritten und deſſen, was de feudıs Italicis die Kaͤyſerliche Wahl⸗Ca- 


pitulation mit ſich braͤchte, geſcheben koͤnte. In das Verlangen wir 
gen Final zu willigen, ſtuͤnde nicht in Kaͤyſerlicher Gewalt. Doch 


auch hiermit habe man ſich zu Turin nicht begnügen wollen, biß end⸗ 


lich, durch Zuthuang des König von Engellaad, zuEnde vorigen Jah⸗ 


res eine Liſte der angegebenen Feudorum Langarum , nebſt einer Map- 


pa Geographic, zu Wien uͤberreichet worden, woben man zugleich 
vorgeben wollen, daß ſolche Feuda von keiner Wichtigkeit waͤren, und 
deren Überlaffung aus keiner andern Abſicht geſuchet werde, als da 
durch den von den Vaſallis treibenden Handel mit Contraband⸗Gut 
zu verhindern. Als man hierauff dem Grafen SDLURF geants 
wortet, daß man zu Wien von eigentlicher. Beſchaffenheit aler dieſer 


Lehne nicht gnugſam unterrichtet, und man desfals bey dem Kanfer- ° 


lichen Commiſſario Plenipotentiario in Italien ſi berkundigen müͤſte, 
als in deſſen Verwahrung die dahin gehörigen Documenta ſich be⸗ 
fänden; biernaͤchſt der erforderte Bericht nicht ſo bald erfolget, weil 
theils die von dem Grafen SOLANFÜbergebene Mappa e 
serial 
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I Derſchledene Feuda Lengarum nicht unter deren Zahl, fondern inter Fed. 


«da Liguſtics gehörig zu ſeyn befunden worden, theils weil zu Unterſu⸗ 
chung der Natur von den in der uͤbergebenen kiſte befindlichen Feudis 
* Belt erfordert worden: ſo habe der hieben ſich geaͤuſſerte Verzug die 
tſache der mit Franckreich gegen FhroKäpferliche Maj genommes 
nen Verbindung ſeyn ſollen; welches doch vielmehr in der That da⸗ 
rum geſchehen, weil Ihro Kaͤyſerl. Maj. ſich nicht entſchluͤſſen koͤnnen 
dem Könige von Sardinien die Jura Tertil und des Reichs auffzu⸗ 
goffern. Wie ſich denn nach dem Bericht des Grafen CAROLI 
BARROMAI in der That gezeiget, daß die für fo geringe angegebe⸗ 
me Feuda Langsrum ſich am Wehrt über 4 Millionen belauffen, und 
deren rechtmaͤßige Beſitzer in Güte ſchwerlich dabin zuvermoͤgen ſel⸗ 
bige dem Könige von Sardinien kaͤufflich zu uͤberlaſſen, mit Fug und 
Recht aber darzu nicht gezwungen werden koͤnten. jerauff 
werden ſchlüßlich die Progreſſen der Allüirten in Italien biß zur Eros 
2 der Veſtung Pitzigethone und der Citadel von Meyland exe 
zehlet. r 


Außzzug 


aus dem 


Eroͤffneten Cabinet groſſer Herrn 


XIII. Theil 1734. 


Von Deutſchland und dem Baͤyſerlichen Hofe wird 
die jetzige Situatien und Kriegs Affaires, und dargegen theilt ge⸗ 
machte, theils von einigen annoch zweiffelhafftigen Höfen dennoch zu 

hoffenden Anſtalten angefuͤhret; worunter der Vergleich mit Chur⸗ 
Bayern, und die darauff geſchehene Belehnung das — 
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Ts folger die Yefchreibung des Marſches der Kaͤyſerlichen Voice 
nach dem Rhein und Italſen, derer Zahl ſich auff 200000 Mann er⸗ 
ſtrecken fol. Das Mandat, darin alle feindliche Unterthanen aus 
den Käyſerlichen Ländern zu weichen andefohlen werden, iſt gantz ein⸗ 
geruͤckt, und der Vergleich wegen der Zweybruͤckſchen Succesſion iſt 
deſto mehr zu remarqviren, weil fo lange Zeit damit zugebracht wor⸗ 
den, und er darin beſtehen ſol, daß Birckenfeld das gantze Hertzog⸗ 
thum, der Churfuͤrſt von der Pfaltz aber, als harter Competente, nur 


ein eintziges Amt zwiſchen Tteutzenach und Altzheim gelegen, bekom⸗ 


2 


men zuhaben gemeldet wird. a 


f Der Titel Von Regenſpurg hält in ſich Religions⸗Af⸗ 
faires, ſowohl wegen der Daͤrenburgiſchen Emigranten, als Saltz⸗ 
burgern und Pfaͤltziſchen Evangeliſchen, deren ſich auch die Hollander 
annehmen; Ferner der Reichsverſammlung Rathſchlaͤge wegen des 
Krieges; Beſorgung der Veſtung Philipsburg; und Bemuͤhung des 
neuen Hertzogs von Wüͤrtenberg bey den Reichs⸗Staͤnden durch ein 
Schreiben umb die Reichs⸗General⸗Feld⸗Marſchalls⸗Stelle . 


Von Chur Coͤlln iſt nichts mehr, als daß deſſen Veſtun⸗ 


gen zu fortificiren anbefohlen worden. 


Von Chur Sachſen und Pohlen find zwar unterſchie ⸗ 
dene Titel; aber fie muͤſſen zuſammen gezogen werden, umb die Reiſe, 


Ankunfft und darauff erfolgte Croͤnung umbſtändlich zulernen, und 
meinen deſer zu erſuchen, daß er dasjenige, was ich Nro.34 88. qq. ſchon 


angeführet, allhier nachſchlagen, u. mit dieſer Erzehlung zuſam̃en con⸗ 


feriren wolle, Sr Churfürſtl. Durchl. reifeten den 9. Dec. 1733. 


von Dreßden ab, und nachdem Sie den Weg uber Leitmeritz, Glatz 


und Falckenberg durch Böhmen genommen, ſo langten Sie in Be⸗ 


gleitung des Grafen von Sulkowsky und einer kleinen Hoff Statt 
den 1j Dec. zu Oppeln in Schleſien an, alwo die zahlreiche Hoff⸗ſtaat 


bereits am 10 Dec, über Brieg eingetroffen war. Der e 57 
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Fortſetzung aus dem eröffneten Cabinet 
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ſchahe unter Vorreitung eines Poſtmeiſters und 4 blaſender Poſtili⸗ 
ons Abends gegen s Uhr, da Sie nebſt Dero Site in denen durch- 
brochenen 3 Haͤuſern am Marckte abtraten. Die Wache wurde von 
den Saͤchßiſchen Grands Monſqvetairs in der Antichambre gleich⸗ 
wie an den Thoͤren und der Hauptwache von den Bathyvaniſchen Dra⸗ 
gouern verſehen: hingegen war die Chevalier⸗Garde und Garde du 
Corps bereits nach Tarnowitz voraus gegangen. Von Pohlniſchen 
Magnaten batten ſich ſchon vorher der General von Groß ⸗Pohlen, 
Graf Sohulrsky nebſt ſeinen Sohne, der Cron Regente Demdowski, 
der Cron ⸗Küuͤchenmeiſter, Graf Cettner, der Oberſte Swinarski 5 
Herr Kosky und Hr. Kreyßkv eingefunden, welchen alle Tage mehre⸗ 
re folgten. Von Kaͤyſerlichen Herren und Cavalliers aber waren 
der General. Feld⸗Marſchall Lieutenant von Seherr, welcher dle 
Kaͤyſerliche Poſtirungen commandiret, die Cammer⸗Herren Graf 
Puckler und Graf Pros kau, der Lands⸗Hauptmann Graf Sobeck 5 


der Oberſte Graf Palfh, der Ober⸗Commiſſarius la Riche, der Ober⸗ 


fe qu tour, welcher das zur Wache eingeruckte Bathyaniſche Dra⸗ 
goner Regiment commaudirte, nebſt vielen Kaͤpſetlichen Officiers und 
Zweites Jahr Do Schle⸗ 
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Schleſiſchen Herrſchafften zugegen, welche faſt alle Tage an die offe⸗ 
ne Taffel gezogen worden. Am 16. Dec, langte der Fuͤrſt Labomieski, 
Staroſt Bolinowski, und am 1s Dec: der Graf Moſchinskt, zu Op⸗ 
peln an. Am 18 Dec. machte der Graf von Sobeck und des folgen⸗ 
des Tages der Oberſte und Tommendant zu Brieg Herr von Fini, 
nebſt dem Grafen vou Almeslo die Aaffartung. Amo Dec lange 
te ein Courier von denen bißher zu Warſchau geſtandenen Miaiſteen 
mit der Nachricht an, daß fie nebſt der Pohlniſchen groſſen Deputati⸗ 
on am 1 Dec. in Lowicz eingetroffen, und den 20 zu Pictrkow, am 28 
aber zu Czenſtochow zu ſeyn gedaͤchten. Am ad demſelben ein 
Courier entgegen geſchickt. Am zz hatte Churfürſtl Durchl nebft 
einer Sdite von zoo Pferden ſich auff eine Jagt, welche von demo ra⸗ 
fen von Proskau eine Meile von Oppeln, angejtelet worden, begeben. 
Die Churfuͤrſtl Gemahlin brach am andern Weynachts⸗Feyertage 
früh umb 6 Uhr nebſt dem Printzen Kaberio von Dreßden auff nach, 
dem Dero Hoffitaat am 16 Dec. voraus gegangen. Hingegen bes 
kam die Hoffſtaat des Chur⸗Printzen nebn der Hoff⸗Capelle, welche 
ſchon biß Bautzen gekommen waren, Befehl wieder zuruͤcke nach Oreß⸗ 
den zu gehen. Am 30 Dec. langten Sie zu Liegnitz in Schleſien an, 
und wurden von der Buͤrgerſchafft mit fliegenden Fahnen und klin⸗ 
gendem Spiel en varade empfangen. Von dar kam Sie nach Breß⸗ 
lau, Olau, Brieg und endlich in Oppeln an zu Dero Gemahl. Das 
ſelbſt waren mitlerweile die Herren Commiſſarien der Graf von Wa⸗ 
ckerbarth und Salmour, der General Baudis und Diesbach über 
Tarnowitz angelanget, nachdem ſie die Pohlniſche Deputation nebſt 
den Kaͤſerlichen und Rußiſchen Geſandten hinter Czenſtochow verlaſ⸗ 
fen hatten. Am 4 Januar ward die Reiſe nach Tarnowitz anges 
treten, wohin bereits einige Tage zuvor die Sächziſche Hoffſtaat ab- 
gegangen war; Sie hielten darauff zu Groß Stzerlitz das Mittags⸗ 
Mahl, und übernachteten zu Toſt auff des Grafen von Kotulinsky 
Schloſſe Des folgenden Tages kam der Graf ven Henckel, als 
Standes Herr von Beuͤthen, in Begleitung einiger Wagen, und vieler 
Hand⸗Pferde, auch des Adels zu Pferde, Ihro Chucfürſt. nn 0 
ur 
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Durchl' biß an die Graͤntzen der frepen Standes⸗Herrſchafft entgegen, 
bewilkomten und begleiteten Dieſelbe biß nach Tarnoısis, alwo Dies 
ſelbe in des Herrn Grafen Wohnung vor der Stadt, Carls⸗Hof ge⸗ 
nant, ihren Abtritt nahmen, und den Kaͤyſerlichen und Rußiſchen Ges 
ſandten die Audientz ertheileten. Weil nun von der Pohlniſchen De⸗ 
putation, welche ſich ſchon zu Georgenberg befand, einige abgeordne⸗ 
te anlangten, um die Ankunfft derſelben zuvermelden; ſo fertigten 
bro Churfuͤrſt Durchl. einen Sammer Herrn dahin ab, mit dem 
VBedeuten, daß dieſelben ihnen des folgenden Tages um 9 Uhr ſolenne 
Audientz zugeben beliebten. Am 6 Jan. 1734 wurde dieſe Deputa⸗ 
tion, welche aus 6 Senatoren, und 18 ex Ordine Equeſtri beſtund, ein 
Cammer-Herr mit verſchiedenen Wagen auff die Helffte entgegen ge⸗ 
ſchickt, und ſie unter Paradirung der Garde, ingleichen der Standes⸗ 
Herrl. Grenadiers, welche die Wache unten am Thor derſahen, einge⸗ 
hohlet, und in den Audientz⸗Saal gefuͤhret. Der Churfuͤrſt ſtund 
unter einen Baldachim von den Miniſtern und Cavaliers umbgebenz 
die Pohlniſche Deputation nahete ſich zu denſelben, und der Biſchoff 
von Cracau that die Anrede in lateiniſcher Sprache, welche der Herr 
Graf von Wackerbarth in eben ſolcher Sprache beantworteten. 
Hierauff trat die Churfürſtin hinein, welche der Biſchoff von Cracau 
mit einer Frartzoͤſiſchen Anrede im Nahmen der Republic bewilkomm⸗ 
te, und von dem Hrn, Graffen von Wackerbarth auff gleiche Art die 
Antwort empfing. Nach geendigter Audientz erhub ſich der Chur⸗ 
fuͤrſt nach der Kirche, allwo der Biſchoff von Cracau unter des Beu⸗ 
theniſchen Standes⸗Herrn Hoff⸗Muſie eine ſtille Meſſe hielt. Der 
Churfürſt kniete hierauff vor dem Altar, und legten den Eyd uͤber die 
Pads Convente in die Hände dieſes Praͤlaten ab; und nachdem Er 
dieſelbe eigenhändig unterzeichnet, ertheilte der Biſchoff dem Volcke 
den Seegen, und rieff mit lauter Stimme: Vivse AUGUSTUS 1 
Rex Poloni@, welches von jedermann durch öfftern Zuruff wiederhoh⸗ 
let, und das Te Deum laudamas angeſtimmet wurde. Bey heraus- 
gehen ward die Churfuͤrſtin don den Standes⸗Herrn Grafen vonchen⸗ 
cel gefünten, wotauff der Churfürfk die Herten Depaticten, den 
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Räyferlichen Gefandten, und andere Pohlniſche Magnaten; Die 
Cburfürſtin aber, die Gräfin von Welieck und verſchiedene vornehme 
Pohlniſche Dames, ſo derſelben entgegen gekommen waren, zur Ta⸗ 
fel behielten. Am Jan. ſpeiſeten Beyde Durchl. zuſammen, wo⸗ 
bey die Poblniſche Magnaten nebſt ihren Gemahlinen, wie auch der 
Standes Herr, die Standes ⸗Frau, und deren Graͤfin Tochter auff 
. Einladung erſchienen. Am s Jan. geſchahe der Auff⸗ 
ruch unter ſtarcker Bedeckung von Tarnowitz biß Bendzin 3 Mei⸗ 
len davon, wo das Nachtlager gehalten ward. Den ging die 
Reiſe fort biß Slawkow auch 3 Meilen. Den ro ebenfals fo weit 
biß Przeginia, und den u biß Cracau, da Sie in der Frau Chorazin⸗ 
sko Jaslorsky Pallaſt auff dem Sande vor der Stadt ſo lange Dero 
Auffenthalt nahmen biß ale nöthige Zubereitungen in der Stadt 
zum Stande kommen waren. Des folgendes Tages hielt der daſige 
Biſchoff Lipski feinen öffentlichen Einzug in die Stadt Cracau; wor- 
auff der Biſchoff von Poſen Hoſius, und der Confoͤderations⸗Mar⸗ 
al Poninski Audieng bed dem Churfürften hatten, und demſelben 
in Gegenwart aller anweſenden Senatoren und Miniſters das Wahl⸗ 
Diploma uͤberreichten. Der Einzug geſchabe den 14 Jan. unter Loͤ⸗ 
fung der Cauonen und Lautung der Glocken, fo dann durch die Stadt 
und die am Marckt erbaute Ehren⸗Pforten nach den Königlichen 
Schloſſe von u. Uhr Vormittags biß Abends gegen 6 Uhr. Die Chur · 
fuͤrſtin aber hatte ſich ſchon vorhero incogaite auff dem Schloſſe ein⸗ 

gefunden. Die Ordnung des gantzen Zuges war folgende: 


1. Die Cracauiſche Buͤrgerſchafft und die Innungen mit einer N 
groffen und 2 kleinen Fahnen zu Fuß nebſt Trompeten und Paucken. 


3. Die Kauffmannſchafft aus Cracau ju Pferde. 
3. Das Naſſauiſche Curaßier⸗Regiment. 


4. Der Hoff⸗Fourit Korelki zu Pferde, 
1 Trompte 
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5. Trompeter zu Pferde in gelder Tore. 


6. Silber⸗Pagen 2 und 2 zu Pferde. 

7. Zwey Jagt Pagen zu Pferde. 

8. Vier Ungariſche Hoff⸗Junckers zu Pferde, 
9. Zehen Pohlniſche Hoff⸗Junckers zu Pferde. 


10 Herr Cammer⸗Juncker von Wehle zu Pferde nebſt vier 
Dienern zu beyden Seiten. 


11. Der Bereiter Fuckler nebſt 2 Sattel⸗Knechten. 


„12 Zwoͤlff Hand ⸗ Pferde mit Tieger⸗Decken auff rothen 
Sammet und goldenen Treffen. 


13. Zwoͤlff dergleichen mit gelb Sammetnen Decken, worauf 
die Wapen geſtickt Jedes dieſer 24 Hand⸗Pferde war von einem 
Knecht zu Fuß in gelber Livree gefuͤtret. 

14. Der Bereiter Koͤppe. 


1 Zwey Maulthier⸗Schirrmeiſter, nebſt 24 Maulthieren, 
welche von Knechten zu Fuß gefuͤhret wurden. 


16. Der Wage n⸗Meiſter Schneider, nebſt 2 Schirrmeiſtern 


12 Engelſchen Chaiſen, und io Berliner⸗ und Landauer ⸗Wagen, jeder 
mit o Pferden beſpannt ledig. 


7. Der Hoff⸗Fourier Zapfe zu Pferde, 
Dd z 18. Die 
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19. Die drey ſedigen Staats⸗Caroſſen mit 6 Pferden, und bey 
jeder ein Wagen ⸗Halter. 


19. Die ate Staats ⸗Caroſſe mit 8 Perlfarben Pferden, wel⸗ 
che mit Cremoiſin Sammeten Decken beleger: der Kutſcher, Vor⸗ 
reiter und 4 beyhergehende Knechte waren in dergleichen Sammt ge⸗ 
kleidet; voran gingen zu beyden Seiten 12 Laqvais, und neben dem 
Wagen 8 Heyducken. 


20. Der Hoff⸗Qvartier⸗Meiſter Winincko zu Pferde. 


21. Acht Trompeter und ein Paucker zu Pferde mit gelb⸗ſam⸗ 
meten Trompeter⸗und Paucker⸗Fahnen, wormnen die Wappen geſtickt. 


22. Der Herr Hoff⸗Marſchall Curd Heinrich von Einſiedel, 
zu Pferde, welcher die anweſenden Cammer⸗Hercen und Cammer- 
Juucker aus Sachſen fuͤhrete. 


23 Der Ober ⸗Schencke von Hanewitz und der Herr Hoff⸗ 
Marſchal Johann George von Einſiedel. f 
24. Das Criegeriſche Cuirasſier Regiment. 


25. Der Pohlniſche Ordo Equeſtris zu Pferde. 


26. Der Confsderations⸗Marſchal Poninski nebst feinen 
Raͤthen zu Pferde. 


27. Die hohen Cron⸗Officiers zu Pferde, 
28. Die hohen Cron⸗Miniſtri. 
29. Die Weltlichen Senatores. 
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30. Die Biſchoͤffe. 


31. Der Littauiſche Groß⸗Marſchalf, Fürft Sanguski. 
32. Zwoͤlff Heyducken und 24 Lacqait. 


23. Ihro Churfüͤrſtl. Durch! zu Pferde unter einem Balda⸗ 
chin, welcher von 6 Rathe⸗ Herren getragen wurde, an deſſen Pferde 
5 von dem Zeuge vor den daran befindlichen Juwelen faſt nichts zu 
ehen. 


34. „Auff beyden Seiten gingen 2 Cammer-Mohren, 4 Tam⸗ 
1 8 Tuͤrcken und s Laͤuffer; auswaͤrts aber ging die Garde du Corps 
zu Fuße. 


3 Der Kaͤpſerliche Ambaſſadeur, Graf von Welteck, und 
der Rußiſche Geſandte und Ober⸗Stal Meifter Loͤwenwolde, beyde 
neben einander zu Pferde der Kaͤyſerliche zur Rechten. 


36. Ihro Durchl. der Hertzog, Johann Adolph, von Weiſſen⸗ 
fels, der Geh. Cabinets⸗Miniſter und Ober⸗Stall⸗Meiſter Graf 
Sulkowski, der General Lieutenant, Graf Montmoranch, und der 
General⸗Major von Dießbach. 


37. Vier Churfuͤrſtl. Leib⸗Pferde, jedes von einem Knecht zu 
Fuß gefuͤhret. | | 


38. Die Carabiniers⸗Garde. 

39. Das deib⸗Regiment Cuirasſiers, 

40. Ihro Koͤnigl. Hoheit des Chur ⸗Printzen Leib⸗Regiment. 
15 41, Die 
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41. Die Bedienten der Pohlniſchen und Saͤchſiſchen Minis 
ſter und Cavalliers. 


Sonſt war bey dem Einzug folgende Einrichtung gemacht: 
Von der Leib Bataillon Grenadiers waren 400 Mann nebſt zwey 
Feld Stuͤcken an das Schloß, der Ueberreſt auff beyden Seiten vom 
Schloß herunter en Haye poſtiret; An dieſes ſchloſſen ſich das r. Bus 
taillon, welche die Hayes herunter an die Stadt machten; Nach die⸗ 
fen kam die 1 und 2. Garde biß an das Flotianer⸗Thor und das Un⸗ 
ruhiſche Bataillon durch die Vorſtadt biß lan die legte Barriere. Die 
Chavaliers-⸗Garde formirte 40 Mann ſtarck, die Haye in der Cathe⸗ 
dral⸗Kirche, durch welche Se. Churfürſtl Durchl. pasſirten; An 
dieſe fchloffen ſich 18 Mann Grand⸗Mouſqvetairs; Dergleichen von 
der Florians⸗Kirche go Mann zu Fuß von der Garde du Corps geſcha⸗ 
he. In die Stadt wurden 60 leicht berittene Dragoner unter dem 
Oberſten Schlichting commandiret, um die Gaſſen offen zu halten. 
Die Artillerie auff den Wällen feuerte zum erſtenmahl bey dem Ein- 
tritt Ihro Churfürſtl. Durchl. in das Florianer⸗ Thor, zum andern, 
da Sie durch die erſte Ehren- Pforte paßirten, und zum dritten, als 
das Te Deum in der Catdedral⸗ Kirche geſungen wurde, Bey Ihro 
Churfürſtl. Durchl. Annäherung an das Stadt⸗Thor fund der Tra- 
cauiſche Magiſtrat mit einem Loftbahren Baldachin bereit, da denn 
eben derjenige Burgemeiſter, welcher dem Hoͤchſtſeel. König das Com⸗ 
pliment gemacht, Ihro Sdurfürſtl. Durchl mit einer wohlgeſetzten 
Anrede bewilkommte. Hlerauff wurden Dieſelbe mit diefein Bale 
dachin welcher durch 6 Raths Herren getragen ward, dedecket, und 
durch die Stadt biß auff das Schloß in die Cape ze begleitet. Auch 
waren alle Stadt⸗Thoͤre mit ſinnreichen Lobſpruͤchen und Wünſchen 
ausgeziehret. 

Den folgenden Tag als den ıs Januar. wurden die Koͤnigli 
chen Leichen weyland JOHANNIS 11. Deſſen Gemahlin MARIA, 
und Dero Enckels, wie auch AUGUSTI Ii. aus der S.. Florians · 
Kirche, wo ſelbige bißhero geſtanden, abgehohlet, und ſolenniter in die 

Cathedral 
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Heues der Felt / 
Im Jahr MDCC xxXxXIV. 


Nro. 106. 


Sortſetzung, aus dem eröffneten Cabinet 
Groſſer Serren. 
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Cathedral-Kirche zur Erden beftatete, welcher Ceremonjen Umbftäne 
de alſo angefuͤhret werden: 


1. ] Gingen verſchiedene Bruͤderſchafften. 
2.) Die Ordens⸗Geiſtlichkeit, 
3) Die Clerici Seculares, 


4.) Die Biſchoͤfe von Cracau "und Poſen nebſt den 
ſchöfen von Cracau, Cujavien und Poſen in ppontificali⸗ 


Weyb⸗Bi 
ſchen Habit gekleidet. 


5.) Wurden die Reichs Inſignia theils getragen, theils 


gefuͤhret. 


6. ) Bepderſeits Königliche Leichen auf 1 mit Carme · 
ſin rothen Sammet bedeckten Wagen, und alſo gekleideten Kutſchern. 
weytes Jahr Ee Jeder 
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Jeder Wogen wat mit s. Pferden beſpannet welheman 
mit dergleichen roth ſammeten biß auf die Erde adhansenden Decken 
gezieret hatte. In dem erſten Wagen befanden ſich des Koͤnigs 


Johannis Il. nebst deſſen Gemahlin und Eackels Leichen, da hinge. 


gen auf den andern des Könige Anguſti II. Coͤrper gefuhtet wurde. 


7.) Gingen 24. Perſonen in xother Kleidung mit weiſ⸗ 
fen brennenden Kergen auf beyden Seiten der Koͤniglichen Leichen, 
nebſt einer groſſen Anzahl Trabanten. 


. 8.) Folgeten die Herren Senatores, das Koͤnigliche Mi⸗ 
niſterium und andere Herrſchafften. 


9.1 Beſchloß den Zug das gemeine Volck und ein Ba⸗ 
taillon Leib⸗Grenadiers. Der Churfuͤrſt und Churfuͤrſtin erwar⸗ 
teten in Violet⸗Kleidern und langen Maͤnteln unter Begleitung vie⸗ 
ler Dames nebſt der Hoffſtatt in Trauer⸗Kleidern, in der Woh⸗ 
nung eines gewiſſen Dom⸗Heren der Kirche gegen über, die annaͤ⸗ 
herung dieſer Koͤniglichen Leichen; endlich aber verfügten ſich dieſel⸗ 
ben in die Dom⸗Kirche unter einen bey dem hohen Altar für fie zu⸗ 
bereiteten Baldachin, biß dahin der Churfürftin von den Gemahlin⸗ 
nen des Litthauiſchen Regimentarii und des Woywoden von Sen⸗ 
domir der Mantel Schweiff nachgetragen wurde. Bey ihrer An⸗ 
kunfft in die Cathedral⸗Kirche wurden die Koͤnigliche Leichen auf ein 
erhabenes und mit Cremoiſin⸗ rothen Sammet bedecktes Trauer ⸗Ge⸗ 
ruͤſte geſtellet, wobey auf allen Seiten ſehr viele brennende Wey⸗ 
Kertzen und praͤchtige Epitaphia zuſehen waren. Hierauf wurde 
von dem Viſchoff zu Cracau unter der gewoͤhnlichen Aßiſtentz das 
Sregviem, bey Celebrirung des Amts aber von dem Weoh⸗Biſchof, 
von Cuſavien Kobielfki eine wohlgeſetzte Leichen-Rede gehalten, wor⸗ 
auff die Cleriſey die gewoͤhnlichen Pfalmen pro defundis abgeſungen. 
Nachdem solches geſchehen, wurden hochbeſagte Leichen in Bi zur 
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rechten Hand des hohen Altars gelegene Capelle getragen, und un⸗ 
ter währenden Ceremonien von der Milig vielfaltige Salve gegeben, 
auch die Canonen geloͤſet. Zu dieſer Solennen Proceßlon war 
1. Bataillon von der Grenadiers⸗Garde und 2. Batalllons vom 
Lelb⸗Negiment commandiret, welche zu Oeffnung der paſſage in den 
Gaſſen en heye (in Reihen) geſtelet wurden, Vor der St. Flo⸗ 
tians Kirche hatten ſich ein Ober und Unter Officier nebſt 24 Mann 
und in der Cathedral: Kirche 12 Mann von Chevaller⸗Garde mit 
Officlers poſtitet: Beſagte 3. Bataillons hatten Floͤhre an den Fah⸗ 
nen, und die Feldzeichen waren mit Floͤhren, glelchwie die Trom⸗ 
meln mit Tuch uͤberzogen. Die Officiers trugen Floͤhre um den 
Arm, und die Trompeten, Paucken, Hautbois und Trommeln wur⸗ 
den gedaͤmpfft geblaſen und geſchlagen. ur Wein) 
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Den 16. Jan. erhub ſich der Churfuͤrſt zu Fuſſe mit ei⸗ 
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nen ſtarcken gefolge von Senatoren, Magnaten, Miniſtern und Ca⸗ 
baliers in die vor dem Thore gelegene Kirche der P P. Paulino⸗ 
rum, Skalka genant, alwo der H. Biſchoff Stanislaus ermordet 


worden, und nachdem Er dieſe Wallfahrt, worzu 2000. Mann In⸗ 
fanterie auf beyden Seiten poſtiret worden, vollbracht, verſuͤgte Er 
ſich iu Pferde wieder nach dem Königlichen Schloffe, 


N Den 17. Januar. nachdem alles zu dem Croͤnungs⸗Actu 
veranſtaltet war und der Biſchoff von Cracau unter Aßiſtentz des 
Biſchoffs von Poſen, der Suffraganeorum von Cracau und Poſen, 
des gantzen Cracauiſchen Dom⸗Capituls und anderer Pralaten ge, 
gen 11 Uhr das hohe Amt zu celebriren angefangen; ſo ſahe man 
bald darauff Sr. Churfürſtl. Durchl unter Begleitung der Herren 
Senatoren und Magnaten, gantz geharniſcht in einen mit goldenen 
Blumen reich geſtickten und durchaus mit den koſtbahrſten Rauch⸗ 
werck gefutterten Purpur⸗Mantel, in einer peruque und einen mit 
koſtbahren Brillanten und einen weiſſen Federbusch gezierten Hut auff 
dem Haupt nebſt⸗ enen der Kirche dert 115 
ed. e 2 etzter 
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ſehtere erſchien in weiſſer Silber Kleidung nebſt goldener Garnitur 
und wurde von den vornehmſten Dames begleitet, auch derſelben von 
des Cracauiſchen Woywoden und des Litthauiſchen Regimentarii 
Gemablinnen der Schweiff des Kleides nachgetragen Er wurde 
von dem Biſchoff in Poſen und Sie von den Weoh⸗Biſchoͤffen 
von Cujavien und Cracau an der Kirch Thüre empfangen, und uns 
ter einen Baldachin zur rechten des Altars begleitet, die von den 
Herren Senatoren auff koſtoabren Küffen voran getragene Königlie 
che Inſignia aber auf den Altar geleget Der Biſchoff oon Cra⸗ 
cau fuhr indeſſen mit den hohen Amte fort, worauf der Churfürſt 
nach der Epiſtel vor dem Altar niederkniete, der Harniſch und das 
Ober Kleid ihm auß gezogen, die Orden abgenommen, und Er ger 
ſalbet wurde. Der Diſchoff von Cracau fuͤhrte ſodann denſelben 
in die Sacriſtey, legte ihm einen Eiſchoͤfflichen Habit an, und des 
gleitete ihn wieder vor den hohen Altar: Hiernaͤchſt wurde ihm 
don dem Biſchoff von Ciecau das Königliche Schwerdt umbgeguͤr⸗ 
set, und mit den Lateiniſchen worten in die Hand gegeben: 


Nim hin dieſes Schwerdt und beſchütze damit die Heil. 
Kirche wieder alle unglaͤubige; 


; Worauf er ſich umbwandte, mit demſelben drev Hiebe 
Creützweiſe that, es an den Arm apwiſchte, in die Scheide ſteckte, 
und ſich darnach wieder gegen den Altar wandte. Alßdenn ſetzte 
der Biſchoff die Königliche Crone auß deſſen Haupt, gab Ihm den 
Sceptet in die rechte, und den Reichs⸗Apffel in die lincke Hand, und 
legte Ihm den Königlichen Mantel und. Sodann wurdeer von 
Biſchöfflichen Herren Aßiſtenten mit der Crone auf den Haupte und den 
Scepter in der Hand biß zu dem andern vor dem vohen Altar an des 
Heil. Stanislal Grade unter einen Baldachin auffgeruͤſteten und 
etliche Staffeln erhöheren Thron geführet. Sr. Koͤnigl. Maj. tra⸗ 
ten dierauff mit dero hohen Geleite zu dem Altar, und redeten den 
Bischoff von Cracau in lateiniſchet Sprache alſo an: ss 
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HocheEhrwuͤrdiger Vater, ich bitte, daß auch meine Koͤ⸗ 
nigin möge gekroͤnet merden; 


Begaben ſich aber alſobald auff ihren Thron zurücke, 
Dieſelbe nun wurde von den deyden Weyh⸗Biſchoͤfen unter Aßi⸗ 
ſtentz der Dames zum Altar adgehohlet und von den Cracauiſchen 
Biſchoff mit eben der leichen Ceremonien wiewol ohne Ablegung 
eines Juraments ) geſalbet und gekroͤnet, mit einen Purpur⸗Mantel 
umbgeben, und auff den andern lincker Hand neben dem Könige fie 
henden Thron von den Weoh⸗ Zifchöffen unter den Baldachin be⸗ 
gleitet Nach den Aunus Des gingen beyde Majeſtaͤten zum ho⸗ 
hen Altar, empfingen das Hochwuͤrdige, jedoch mit dieſen Unterſcheid, 
daß der König ſich biebep die Crone von dem Haupte abnehmen 
laſſen, welches bey der Koͤnigin nicht geſchehen. Hierauff erbo⸗ 
den ſich beyde Maſeſtaͤten wieder auf den Thron; nach vollbrachten 
Amt tieff der Biſchoff von Cracau Dreymahl mit lauter Stimme: 


Vivat Auguſtus III. Rex Poloniæ ! Vivar Maria loſepha, 
Regina polonia! 


Gleich hernach wurde das Te Deum laudamus! ange 
ſtimmet, die Canonen vielmahl geloͤſet, auch von der Militz unter 
groſſen Jubel⸗Geſchrev des Volcks Salve gegeben. Inzwi⸗ 
ſchen verfügten ſich bevde Majeſtaͤten mit den Koͤuiglichen Cronen auf 
dem Haupt, unter Vortragung der Cron⸗Schwerdter und Fahnen, 
umb 3 Uhr auß der Kirche in das Schloß, und empfingen von al⸗ 
len groſſen und Miniſtern die Gluͤckwuͤnſche. In und vor der 
Kirche, wie auch im Schloſſe wurden vor Ihro Maj. her durch den 
Hrn. Eren. Hoff⸗Schatzmeiſter, Grafen Motchialki, beſtaͤndig gol⸗ 
dene und filberne Muͤntzen außgeworffen, auff deren einen Seite 
zeigte ſich die Koͤnigliche Crone, mik den worten; 

Ee 3 Merui 
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Meruit & tuebitur; N 
Das iſt: Er hat ſie verdient und wird ſie beſchůtzenz © 
Auff der andern aber: ur 


Auguftus III. Rex Polon. Magn, Dux Lichuan. 
ele dus 5. Octobr. MDCCXXXIII. coronatus XVII. 
Januar. MDCC XXXIV. Jau 

Hierauff wurde in der Senatoren: Gemach ein Tisch 
auff z. erhabenen Staffeln unter einen Baldachin für beoderſeits 
Majeſtaͤten, ohn weit ſelbigen aber fuͤr die Herren Senatoren Staa 
Miniſtern und Dames zubereitet. Sr. Majeſtaͤt erſchienen um 
5. Uhr in einen ſehr koſtbahren Pohlniſchen Habit bey det Safe, 
gleichwie auch die Umbhabende Orden von ſehr groſſen wehrt wa⸗ 
ten: und Ihro Majeftär die Königin trugen gleichfals auff dein 
Haupt und am Halſe faſt unſchaͤtzdare Koſtbarkeiten. Obnweit 
Ihro Koͤn. Maj. deren Taffel mit goldenen, wie die übrigen mit 
filbernen Seroice, verfehen war, ſaß der Km. Kayſerl Geſandte, 
wiewohl außer dem Baldachin und bey der Königlichen Taffel 
wurden die Functiones von den Cron⸗Chargen verrichtete. Unter 
andern Taffeln welche ſich biß auff 14. belieffen, ſahe man in der 
Landbothen⸗Stube 3. groſſe Tiſche, woran die Pralaten, Ordens ⸗ 
Mitter, der Adel und Cavaliers tractitet wurden „Die Taffel waͤh⸗ 

pete biß 9. Uhr: ein gebratener Ochße, 6. Kälber, und andere Sa⸗ 
chen wurden dem Volck Preiß gegeden, wobey man auch zweyer⸗ 
ley Weine ſpringen ließ. N 


f Den 18. Januar. erhoben ſich Ihto Maj, der König, 
unter Loͤſung des Geſchützes, zu Pferde in einem koſtbahren Pohlni⸗ 
ſchen Habit mit vortragung der Cron⸗Schwerdter, Fahnen, is . 

ne, det 


ne, des Scepte 
Hauß 


auf das Rath⸗ 
chen Ornat b 


Hierauf leiſtete 

die Huldigung, verſicherte die⸗ 

ſelben eines unverbruͤchlichen Gehorſams und immerwaͤhrender Treue, 
und uͤberreichte in einer ſilbernen Schuͤßel die Schluͤſſel zu allen 
Stadt⸗Thoren, welche gantz uͤberguͤldet waren. Alsdenn ver⸗ 
ſprach ihnen der Cantzler im Nahmen Sr Maj. alle Koͤnigliche 
Gnade, und laſe ihnen mit lauter Stimme den Eyd der Treue vor, 
welchen Sie kniend und mit auffgereckten Fingern nachſprachen. 
Nachgehends uͤberreichten fie dem Könige ein gewiſſes Geſchenck, 
und bekamen dagegen ihre Stadt⸗Schluͤßel wieder zurück. Nach 
dem Sr. Maj dem alten Gebrauch nach, zwey rechtliche Streits 
Sachen entſchieden, verfügten fie ſich unter der hohen Begleitung auf 
die neben dem Rath⸗Hauſe auffgerichtete Bühne, und lieſſen ſich 
allda auff den unter einem Baldachin ſtehenden Thron nieder, ga⸗ 
ben den Scepter und Reichs⸗Apffel einigen hinter ihnen ſtehenden 
Senatoren, und empfingen an deren Statt von demCron⸗Schwerdt⸗ 
Traͤger das bloſſe Schwerdt, womit Sie im ſtehen gegen die 4. 
Ecken der Welt einige Hiebe thaten, und nach dem ſte ſich 
wieder niedergeſezt, 4. von den Raths „Gliedern zu Rit⸗ 
tern ſchlugen, indem ſie denſelben mit der Flaͤche des Schwerdts 
einen ſaufften Streich über die Schultern verſetzten. Beym 
Zurück Reiten wurden die Canonen geloͤſet, und wieder, wie 
zuvor, Gedaͤchtniß Muͤntzen unter das Volck ausgeworffen, des A. 
bends aber. demſelben unter angezuͤndeten Feuer⸗Wercken, und Er⸗ 
ſchallung eines frohen Viyat 2. gebratene Ochſen und d, gl. preiß ge. 
geben 
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geben, wobey an verſchiedenen Otten Wein geſprungen Ibro Maj. 
der Koͤnigin trugen belieben, beſagter Solennitaͤt aus einem Hauſe 
gegenüber zuzuſehen. Bey dieſer Handlung machten ısoo. Mann 
Je von der Leib Garde die hages dom Schloß biß zum Reit⸗ 
Haufe, 3. Mana Cairaſiers nedit einem Ober⸗ und Unter⸗Officier 
hatten die Zugaͤnge, wodurch der Zug gieng, befegt, 2 Esqpadrons 
von den Tradanten batten ſi h vor die Huldigungs - Bühne poftiret. 
So bald Sr. Maj. auff dem Kath. Haufe angelanget, rückte eine 
Eompaanie Cuirasſiers vom Naſſauiſchen Regiment mit ihrer Eten · 
darte biß an beſagte Bühne, welchen noch eine Compagnie Cuiras⸗ 
ſiers nebſt einem Eſquadron von der Carabiniers⸗Garde dahin fol⸗ 
geten, die ſich alleſamt nach Ihro Maj Ruͤckkunfft auff das Schloß 
wieder nach ihren Quartieren geiogen. 8 


N Und big bieher gehet der vornedmfte Inhalt dieſes gan⸗ 
gen Theils, jedoch damit ich dieſes deſto gewiſſer deweiſe, ſo gehe iu 
den Titel von Sachſen zurüce, und erzehle ferner, daß pag. 40. 
in den Churfuͤrſtlichen Landen ein Mandat wegen qualificirung 
der Edelleute und anderer, die an Hoffe Befoͤrderung haben wollen, 
deſſen Endzweck iſt, daß ſie was gründliches und rechtſchaffenes auff 
Univerfitäten lernen folen Es folget ein anderes wider die ein ⸗ 
ſchleichende Rauber und Mordbrenner. Ingleichen die publici« 
rung des Kayſerlichen Patents, darin allen Staͤnden des Reicht 
verbothen wird den Feinden Kriegs- Pravifion zuzuführen. Die. 
renovirte auffrichtung der Land Militz, fo der Soͤchſtſeel. König Aus 
guſtus eingerichtet; Die Erbhuldigungen in verſchiedenen Derterns 
der Todt der Printzeßin Maria Mirgarecha Francılca Navetia den & 


Gebr. find das Ende von der Erzehlung. 


Von Würtenberg wird des neues Hertzogs, Catholi⸗ 
ſcher Religion, Mandat wider etliche unte r ſeines On. Vaters Bruderis 
Regierung eingeſchlichen geweſene Mißbrauche; und Arretirung etl⸗ 
cher voriger Bedienter ſonderlich von der Graͤvenitziſchen Familie 
angefuͤhret. Von 
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Sortſetzung aus dem eroͤffneten Cabinet 
Groſſer Herren. 
Juſatz zu den Leben und Thaten AUGUSTI II, 
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Der Titel von Italien und beſonders von Meapolis 
meldet, daß Don Carlos ein Manifeſt außſtreüen laſſen umb die 


Einwohner zum Abfall von dem m und zu ſeiner Parthey zubrin⸗ 


gen. Dargegen aber die Neopolitaner alle Defenfions-Anftals 
ten gemacht; daß ferner der Vice. Re wieder geſund worden, der Here 
tzog von Gravina und Ertz Biſchoff von Benevento geſtorben. 

Von Sieilien wird gleichfals die gute Veranſtaltung ge⸗ 
gen einen Krieg und Anfab berichtet. 

Von Mayland ſtebet eben das, was in der excerpirten 
Europ. Fam. nehmlich, daß die Frantzoſen und Savoyer Piizighi⸗ 
tone, Cremona, Mayland etc, erobert. 

Vom Paͤbſtlichen Hofe lieſet man ſeine Neigung gegen 
die Alliirten in Jtalien; fein Breve oder Verordnung wegen der 
Eonftitutions Sache; wegen des Praͤdententen etc. ſo alles; im 
vorhergehenden Bogen ſtehet; und alſo derjenige Leſer, welcher dies 
ſes Werck und die Europaͤſſche Fama lieſet, nothwendig eine Sache 
zweymahl leſen muß. 

zweites Jahr Ff f Von 
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Von Sardinien iſt der Todt des dritten Printzen ange⸗ 
führt ; denn das uͤbrige Raiſonniren über dieſes Koͤnigs Unterneh⸗ 
men gehet mich nichts an. 4 
Von Parma iſt die Erzehlung falſch, daß der König in 
Spanien ſeinen Printzen DonCarlos im 14den Jahr vor Maſorenn 
erklähret; und die deshalb beygebrachte Beurtheilungen iind ohne 
Grund, indem entweder alle Genealogiſche Bucher falſch ſindz oder 
der Autor iſt falſch. Alle Genealogiſten ſchreiben, daß dieſer Spa⸗ 
niſche Printz Don Carlos Anno 1716 den 20. Jan. gebohren, und 
alfo zu der Zeit Anno 1734. da et ſich ſelbſt vor Majorenn und der 
Regierung fähig erkant, ſchon 18. Jahr alt geweſen, und wider die 
Reichsgeſetze in Anfehung feines Alters nichts geſuͤndiget habe; Ob 
er aber ohne Kayſerlichen Conſens dieſes thun konnen, iſt eine ans 
dere Frage; und ob Er wider den Kayſer Krieg anfangen koͤnnen, 
iſt ebenfals eine Frage, die ich nicht beantworten mag. Kurtz von 
der Sache zu ſprechen. Die Herren verfaſſer der Euͤropaͤiſchen 
Fama und dieſes Cabinets ſind privat Perſonen, und keine große 
Fuͤrſten und Herren, auch nicht einmahl Hoffleute; waͤren ſie von 
dieſer gattung, fo würden fie andere Gedancken haben. Unterdeſſen 
kann ich mich nicht gnugſam wundern, wenn ich dergleichen Urtheile 
leſen muß, wie es zugehe, daß Privat⸗Perſonen an groſſen Herren 
daßjenige zu tadeln ſich unterſtehen, was ſie nicht beſſer machen und 
wenn fie die Macht haͤtten noch dolle machen wuͤrden. Wenn 
groſſe Fuͤrſten in Liebes⸗Sachen eines Fehltritt begehen : ſo weiß 
man nicht worte genug davon anzubringen; ader kein ſolcher Ten⸗ 
for greifft in feinen Buſen, und fübler, ob er Fleiſch und Bluth has 
be; Sucht ein Fuͤrſt mehr zubekommen von Landern, alß er hat; ſo 
wird aus Ariſtotelis Politica von der Gerechtigkeit oder Ungerechtig-⸗ 
keit diſputirt; und keiner gehet in ſein Gewiſſen, wie er das, was er 
hat, zuſammen gebracht hat. Wagen gewint! Wagen verſpielt? 
& beati poſſidentes 
Von Venedig wird die Neutralität referirt, und von 


Corſica iſt die bekante Unruhe und neuer Auffſtand zuleſen. Die 
von 
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von Spanien wider gewohnheſt und verſprechen in der Vorrede des 
erſten Theils von dieſen ſchoͤnen wercke gebrauchte Expreſſiones 
finden bey mir umb ſovielweniger ftatt, je weniger ich uͤber geſalbte 
Hauͤpter ein privat-Urtheil zu faͤlen gewohnt bin, und was Spanien 
in Italien angefangen hat, und wie es ſeinen Entwurff wird auf. 
führen, iſt theils bekant, theils zu erwarten. 


Zuſatz zu den Leben und Yhaten 
AUGUSTI II. 


Es kann der G. L. davon das Erſte Jahr dieſen 
Anmerckungen nachſchlagen, und obzwar darin ſſoviel auffge⸗ 
zeichnet worden, als theils zur Saupt Sache gehoͤret, theils 
zuſchreiben vergönner geweſen So ſind mir doch nach der 
Seit von ungefehr einige Bogen won denen in dieſer gegend 
rahren Petersburgiſchen Anmerckungen vorigen Jahrs in die 
“ande gekommen, welche der Untoſten des Nachdruckens und 
wiederhohlens würdig ſeyn, und von dem Autore nicht kann 

uͤbel außgeleget werden. Es find folgende 2. halbe 
Bogen: 5 


Was die Urſache des Todes dieſes von aller Welt gelieb⸗ 
ten und verehrten Monarchen anlanget, fo verhoffen wir mit Erzeh⸗ 
lung nachfolgender Umſtaͤnde, dem Leſerſlnoch einige Gefaͤlligkeit zu 
erweiſen. Er war bereitsſin feiner Jugend gewohnet⸗ auff allerley 
Art ſeine ungemeine Staͤrcke und Geſchicklichkeit in denen Leibes Ken. 
bungen zu beweiſen, und machte ſich ſonderlich ſein Hr. Bruder, Ch ur⸗ 
Fürit Johann Georg IV. ein groſſes Vergnuͤgen daraus, wenn er 
dergleichen von ihm ſehen konnte. Derohalben feste derſelbe eins⸗ 
maps einen Preiß darauf, woferne er mit gleichen Süßen auf einen 


Ff Tiſch 
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Tiſch, deſſen Blatt von Marmor war, fpringen konnte. Auguſtus 
ſetzte ſolches wircklich in das Werck; Allein, weil ſich die Taffel von 
dem Geſtelle abgab, und mit ihm zugleich herunter ſchoß, fiel ſie ihm 
auf den lincken Fuß, und zerſchellete zwey der mittelſten Zehen. Zwar 
wurde er damahls von den Bund Aeertzten ziemlich gebeilet,et empfand 
aber, durch ſein gantzes leben, zu gewiſſen Zeiten, einige Schmertzen 
daran, die ihn zuweilen noͤthigten, ſich eines Schuhes mit Baͤndern zu 
bedienen. Sie kamen aber bey ſeinem herannahenden Alter zu ei⸗ 
nem ſehr gefaͤhrlichen Ausbruch; denn als er im Jan. 1727. von Gro⸗ 
dno, allwo er dem Reichs Tag beygewohnet, nach Warſchau reiſen 
wollte, muſte er zu Bialoſtock liegen bleiben Sein Zuſtand war 
daſelbſt ſo ſchlecht, daß die meiſten Rathſchlaͤge feiner Leib⸗Aertzte das 
hinaus gingen, ihn das Bein gantz abzuloͤſen, weswegen man bereits 
in geheim einen Courier nach Paris ſandte den beruͤhmten Wund⸗ 
Artzt zu hohlen, der dieſe Operation unternehmen ſollte. Als man 
den Koͤnig dieſes Vorhaben eröffnete, entſchloß er ſich mit groſſer 
Standhafftigkeit dazu. Wie aber fein Leib⸗Chirurgus, Weiſe, 
bey nohmahliger genauer Beſichtigung des Fuſſes, errinnerte, daß 
man den gantzen Schenckel vielleicht noch wohl erhalten koͤnnte, wo⸗ 
ferne der Koͤnig vorher zu einem kleineren Schnitt am Fuß einwilligen 
wollte, ſtreckte er ſo gleich das Bein aus, ſolche an ihm vorzunehmen. 
Der Chirurgus verrichtete ſein Amt ſo glücklich, daß ſich der König, 
nachdem er ihm nicht mehr als 2 Zehen und einen kleinen Fingerbreit 
wild eee förmig aus der Fuß⸗Sohle geſchnitten, wie⸗ 
der beſſer befand. Als Petit in einigen Tagen hierauf von Paris 
ankam, hielte er alles fuͤr genehm und ohnerachtet er nichts, als dieſes 
dabey gethan, machte ihm dennoch der Koͤnig ein Geſchencke von 
24000 Rthl Weiſe aber bekam unter anderer vieler Erkentlichkeit eine 
Caſtelaney zur Belohnung. 

Auf dieſe Arth wurde 110 gut als moͤglich, wieder herge⸗ 
ftellet, weil aber der böfe Fuß zu ſchonen war, indem die Wunde 
bald zuwuchs, bald ſich wieder öffnete, fo brauchte er in feinem Zim⸗ 


mern einen Fahr⸗Stuhl, fo ihm ſchon vorher von ſeinem bekannten 
Modell⸗ 
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Model, Meifter Saͤrtner verfertiger worden, und auch anderwert 
nunmehro bekandt iſt. Außer den Zimmern ließ er fich ordentlich 
von 2 ſtarcken Haͤyducken in einem Sitz von Riemen tragen, auf wel⸗ 
chem ſie ihn entweder in Senfften und Caroſſen oder auff ein Pferd 


rachten, zuweilen aber begab er ſich auch ohne getragen zu werden 


b 
dahin. f 

In ſolchen Umbſtaͤnden befand er ſich biß an feine letztere 
Reiſe von Dreßden auf den Reichs⸗Tag nach Warſchau. Als 
er den Tag hierzu anberaͤumete, rieth man ihm, er ſollte, wegen ſeiner 
veraͤnderlichen Geſundheit und bey ſo rauher Jahres-Zeit, fein Leben 
nicht in Gefahr fegen 5 er antwortete aber darauf: Ich ſehe die 
Gefahr wohl, in die ich mich begebez allein ich bin meinem Volcke 
mehr, als mir ſelbſt, ſchuldig. 

Er tratt alſo den 10 Jan. dieſes Jahres feine Reiſe, in 
Begleitung des geheimen Raths von Bruͤhl, an, und langte den ızten 
nach Croſſen in Schleſien. Hieſelbſt wurde er, im ahmen Sr. Koͤ⸗ 
nigl. Majeſt. von Preuſſen, von dem General Leutenaut von Srum⸗ 
ckow bewirthet, und bezeigete ſich ſehr vergnuͤgt; Als er aber gegen 
Abend von dar wieder aufbrechen und ſich, ohne die ordentliche Huͤlffe, 
wieder in die Caroſſe begeben wollte, ſtieß er ſich ungefehr ſo hart an ſei⸗ 
nen krancken Fuß, daß ſich die alte Wunde abermahls oͤffnete und un⸗ 

gewoͤhnlich viel Blut von ſich gab. Dieſelbe wurde ſogleich wie⸗ 
der verbunden; allein, der König brachte, wegen der hefftigen Schmer- 
gen, die Nacht ſehr unruhiglzu. Nichts deſtoweniger ſetzte er ſeine 
Reiſe fort, und kam den 21. Jan. n. ſt Abends umb 7 Uhr, wie⸗ 
wohl in ſehr ſchlimmen Zuſtand, zu Warſchau an. Den Morgen dar⸗ 
auf, befand er ſich beſſer, und glaubete ſelbſt dieſen Zufall von ſo weni⸗ 
ger folge zu ſeyn, daß er ſich vom 22. biß 27. Jan. alle Tage einige 
Stunden am Fenſter ſehen ließ, vor welchem die Guarden ihre Exerei⸗ 
tien machten. Allein den 28. und zgten wurde es wiederum mit ihm 
ſo ſchlecht, daß er denen Deputirten derer auf dem Reichs⸗Tag ver⸗ 
ſammleten Landbothen, fo ſich in dem Vorzimmer eingefunden, die Au⸗ 
dientz abſagen muſte. Als nun den 30, Jan. das Fieber, ſo ſich 
ö Ffs hier bey 
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hierbey ereignete, immer befftiger wurde, und der Kalte-Brand zur 
Wunde ſchlug, nahm er Abſchied von feinen umſtehenden Vertrauten 
dem Geheimten Rath von Brühl und etlichen andern, und nachdem 
er noch einige Nothwendigkeiten, beſorget, merckte er daß die Stunde 
ſeines Abſchiedes herbey nahete. Er feste derohalben alle Welt · 
Geſchaͤffte bey Seite, und bereitete ſich, auf eine ſo gute Art, zum Ein⸗ 
tritt in die Ewigkeit, als von einem fo bebertzten und Chriſtlichen Fuͤr⸗ 

en zu vermuthen war. Sein Beicht⸗Vater der Abt St. Ger⸗ 
main troͤſtete und beftärckete ihn in feinem Vorſatze, und als derſelbe 
verſpuͤbrete, daß er ſehr ſchwach wurde fragte er: Ob ihm Ihro 
majeſt. nicht noch etwas zu ſagen haͤtten? Worauf der Koͤnig 
freymuͤdtig zur Antwort gab: Ich weiß wohl, daß ich in meinem Le⸗ 
ben Gott ſehr offt mahls beleidiget; meine gegenwaͤrtige 
Schwachheit aber laßt mir nicht zu, mich in eine umſtaͤndliche 
Erzehlung meiner Sünden einzulaffen Allein, ich bereuͤe 
ſie auffrichtig und von Sertzen, und hoffe zuverſichtlich, daß 
ſich der Allmaͤchtige meiner erbarmen und mir dieſelben verge⸗ 
ben werde. 

So bald er die Abſolution empfangen, erinnerte er ſehr 
freundlich, man möchte ihn ein wenig ruhen laſſen, da er ſich den auf die 
lincke Seite geleget, mit der einen Hand die Augen zu hielte, und in ſol⸗ 
cher Geſtalt den 1. Febr. früh um 9. Uhr feinen heldenmuͤthigen Geiſt 
aufgab; Nachdem er ſein Churfuͤrſtenthum 40 und das Koͤnigreich 
30. Jahre weislich regieret, ſein Alter aber faſt auf 63. Jahre gebracht 
hatte. Seine Nachkommenſchafft betreffend, fo ſind Ihro Koͤnigl. 
Hoheit, der gegenwaͤrtig regierende Chur⸗Furſt, von Sachſen, der ei; 
nige von der hochſeel. Königin Chriſtiana Eberhardina gebohrne 
Erbe und hat der hochſeelige König, aus Deroſelben Ehe mit der 
Durchlauchtigſten Printzeßin maria Joſepha 8 Enckel als 4 Prin⸗ 
gen und 4 Printzeßinnen erlebet, von welchem erſteren aber 2 ibm in 
die Ewigkeit voran gegangen. Natürliche und legitimirte Kinder 
ſind ihm, auſſer der Ehe gebohren worden 1.) von der Graͤffin 
Maria Aurora von Vonigsmarck, nachmahligen e von 
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Ovedlinburg, ſo 1728. verſtorben, Moritz Graf von Sachfen, ge⸗ 
bohr. 1696. Ritter vom Weiſſen Adler Orden, Koͤnigl. Frantzoͤſiſcher 
Marechal de Champ und Churfuͤrſtl Saͤchſiſcher General⸗Lieutenant. 
2.] Von der Suͤrſtin von Teſchen geb. Printzeßin Lubomir⸗ 
sky, fo gegenwaͤrtig noch in Drefden lebet, George Chevalier von 
Sachſen, Nitter des Weiſſen⸗Adler⸗Ordens und von Maltha, 
Obriſter über ein Regiment Chur⸗Saͤchſiſcher Dragoner. 3) Von 
Madame Spiegelin einer gebohrnen und in Ungarn gefangenen 
Tuͤrckin. a.) Graf Rudowsky Ritter vom Weiſſen⸗Adler⸗Orden, 
vormahls Obriſter in Koͤnigl Sardiniſchen Dienſten; nachmahlsGe⸗ 
neral⸗Major und Obriſter eines Regiments Infanterie bey ſeiner Koͤ⸗ 
nigl. Majeſt von Preuſſen. Anletzo Churfuͤrſtl. Saͤchſiſch. General⸗ 
Major, Obriſter bey der Guarde zu Pferde und des Leib⸗Granadier⸗ 
Regiments zu Fuße b ) eine Tochter fo an den Pohlniſchen Hoff⸗ 
Marſchall und Ritter vom Weiſſen Adler. Orden Grafen Vielinsky 
vermaͤhlet iſt. 4 von der Gräfin Coſelin gebohr. von Brock⸗ 
dorf, ſo noch auf dem Schloſſe Stolpen gefangen ſitzet. 2.) Ein Sohn 
Auguſt Graf von Cofel, Ritter vom Weiſſen⸗Adler⸗Orden, fo biß 
ander zu Lufanne und Geneve in der Schweitz ſtudiret. b.) Eine 
Tochter fo an den Chur⸗Saͤchſiſchen Ober⸗Cammer⸗Herrn und Rit⸗ 
ter vom We ſſen⸗Adler Orden Grafen von Sriefen vermaͤhlet ge- 
weſen, aber verſtorben iſt. e.) Noch eine Tochter ſo an den Pohl⸗ 
niſchen Hoff⸗Schatz Meifter und Chur⸗Saͤchſiſchen Cammer⸗Herrn 
und Ritter vom Weiſſen Adler⸗Orden Grafen Moſchinsky vermaͤh⸗ 
let if, J.) Von Madame §Srancois, Anna Graͤfin Orſelska vers 
mãblet an Hertzog Carl Fridrichen von Hollſtein Beck, Chur⸗Saͤch⸗ 
ſiſchen Obriſten, von welchen ſie aber vor kurtzem wieder geſchieden 
worden. - 
Sonſt war dieſer Monarch von einer ordentlichen aber wohl 
ausgewachſenen Mannes⸗Laͤnge, ſtarcken und geſetzten Gliedmaſſen 
und ſchwartzbrauner mit roth vermengeten Farbe Er hatte ſchwartz 
lang und etwas krauſes Haar, welches ihm uͤberaus wohl und viel 
beſſer anſtund, als wenn er es mit einer weiß grauen e 
‚ae, ſon⸗ 
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cke, ſonderlich jn den letzten Jahren, feiner Gefundheit wegen, bes 
deckte. Alle ſeine Geſichts Theile machten ſein Anſehen Majeſtaͤ⸗ 
tiſch und liebens⸗wuͤrdig Die Stirne war breit und erhaben, 
die Augenbraunen außerordentlich ſtarck, die Augen ſchwartz und fun- 
ckelnd, die Naſe laͤnglich, die Wangen ausgefüdet und zuletzt etwas 
abhengend, das Kinn geivalten, der Mund aber wohl yroportioniret 
und insgemein nach den Winckeln gezogen, welches verurſachete, daß 
er allezeit freundlich aus ſahe, wenn er ſich gleich in wiedrigen Umbſtaͤn⸗ 
den befand und man wuſte, daß er mit ernſthafften Gedancken be⸗ 
ſchaͤfftiget war. In ſeinen Armen und Haͤnden hatte er Rieſen 
Krafft, welches Weltkuͤndig und von ihm felbft durch unzehliche Pro⸗ 
ben bewieſen worden iſt. Durch viele Uebung hatte er ſeine Glie ; 
der zu einer gantz beſonders wohlanſtaͤndigen und zur Gewohnheit 
gewordenen Stellung geſchickt gemacht, ſo daß man ihn an einer ein⸗ 
tzigen Wendung des Hauptes, des Armes und dergleichen, wenn er 
auch, bey den angeftellien Feſten, maſqiret war, augenblicklich erken⸗ 
nen konnte. In allen, Ritter Spielen, als Reiten, Fechten, Schießen 
und Tantzen war er der groͤſte Meiſter ſeiner Zeit, und konte alles nach 
den gruͤndlichſten Reguln beurtheilen Ohnerachtet er 1720 in 
Warſchau durch einen Baͤren Biß 2 Finger an ſeiner rechten Hand 
verlohren, fo gewann er doch noch in ſelbigen Jahr zu Dreßden den 

reiß bey einem Ring⸗Nennen, welches er allezeit im Stande war, 
aber ſelten that, weil er nie gerne einem andern ſein Vergnuͤgen ent⸗ 
jog. Seine Kleidung veraͤnderte er offt, ſie war aber allezeit wohl⸗ 
ausgeſucht und ſeinem hohen Stande gemaͤß. Bey öffentlichen Au⸗ 
dientzen oder andern großen Feſten waren die Huth » Spangen die 
Knoͤpfe ſeines Kleides, die Ordens⸗Zeichen, der Bruſt⸗Stern, der De⸗ 
gen und die Schu⸗Schnallen mit gleichen Edelgeſteinen beſetzet, deren 
er Garnituren von allen Farben und ſehr hohen Werthe hatte In 
den letzten Jahren trug er insgemein ein auf beyden Seiten aufge⸗ 
ſchlagenes rothes und mit goldenen Schleiffen und Quaſten beſetztes 
Kleid, und auf dem Haupte einen undebraͤmten Huth mit einer weiſ 
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Kamaſchen mit guͤldenen Knoͤpfen. Wenn er ausritte, hatt er 
neben ſich einige lange Mohren oder Tuͤrcken hergehen und hinter ſich 
ein großes Hoffgefolge. Sobald er ſich auf die Art ſehen ließ, lief 
das Volck fo haͤuffig herzu, daß er oͤfters kaum durchkommen konnte. 
Er grüßete daßelbe liebreich und hielt dabey den Huth ein wenig von 
dem Haupt ab. In der Senffte ließ er ſich von 2 ſtarcken Fiall⸗ 
aͤniſchen Laͤuffern tragen, die ſo geſchwind mit ihm von einem Orte iu 
dem andern kamen, daß ſeine Hoff⸗Leute Mühe hatten ihm zu folgen. 
Wenn er aber fuhr, fo bediente er ſich gemeiniglich einer offenen agts 
Caleſche, damit er von jedermann konnte geſehen werden. Wenn 
er ein Feſt gab, ſo kam alle Anſtalt von ihm ſelbſt her, und er) war ſo 
ſinnreich darinnen, das er jederzeit etwas neues angab, und den guten 
Geſchmack mit der Pracht fo wohl vereinigte, daß man ihn auch in dem 
geringften hewundern muſte. Uebrigens war er behertzt, groß muͤ⸗ 
thig und freygebig in dem hoͤchſten Grad eines Koͤniges; Ein Feind 
von aller Ungerechtigkeit ünd unedlen Habſucht; Lebhafft und eindrin⸗ 
gend am Verſtand, wohlthaͤtig gegen alle, treue Diener, mitleydig 
zweytes Jahr Gg gegen 
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gegen die Bedrangten; Beſtändis imGGluͤck und unerfehtocken in allet 
Wiederwaͤrtigkeit, allezeit aufgeweckt am Gemüthe; Er liebete die 
Verdienſte auch an feinen Feinden und konnte nicht leyden, daß man 
in feiner Gegenwart übel von ihnen ſprach. Sein groͤſtes Ver⸗ 
gnuͤgen beſtund in der Begnadigung derjenigen, die ſich an ſeiner ge⸗ 
heiligten Perſon verſüͤndiget, und fo er ja durch dielmſtaͤnde dieſes hoͤch⸗ 
ſte Verbrechen zu ſtraffen genöthiget war, fo geſchade es auf eine ſo 
gelinde Art, daß es mit der Groͤße deßelben in keine Vergleichung zu 
ſiehen war. Er konnte viel nachſehen und wenn ihn endlich der 
Unmuth üͤberraſchete, ſo ließ er doch keine ach Begierde von ſich bli⸗ 
cken. Gegen ſeine Vertrauten und Bedienten bezeugete er ſich als 
ein Vater wohlthaͤtig und fanfftmüthig, und wenn fie einen Fehler bes 
giengen, ſo verwieß er ihnen denſelben in Geheim, und ſagte gemei⸗ 
niglich dabey: er habe ſie in Beyſeyn der andern nicht beſchaͤmen 
wollen: Alle Fremden, oder die fo ihm ſonſt vorgeſtellet wurden, nahm 
er durch feine leutſeelige Herablaſſung und anziehende Geſpraͤchſam⸗ 
keit ein, und man konte in der That von ihm ſagen, daß er der hoͤfflich⸗ 
ſte und angenehmſte Cavalier an ſeinem gantzen Hofe ſey. Er 
redete verſchiedene Sprachen, und zwar in allen Theilen, ſonderlich 
aber in Mathematiſchen, Militair⸗und Kunſt⸗ Sachen, wohlbeleſen, 
und wuſte ſolches allezeit am rechten Orte anzubringen. Es iſt Welt⸗ 
kündig und ſeine Nachlaſſenſchafft bezeiget es, was er fuͤr ein eifriger 
Deforderer aller Künfte und Wiſſenſchaſſten geweſen Man har ihm 
nachgerechnet, daß er bey ſeinem groſſen Aufwand im Kriege und an⸗ 
dern koſtbahren Veranſtaltungen, uber 70. Millionen an prächtige 
Meublen und Seltenheiten in der Natur und Kunſt verwendet, und 
ſelbſt in eine ſolche Ordnung gebracht, daß man bey dem Anſchauen 
derſelben zweiffelhafft wird, ob man dieſe oder die Menge, die Schoͤn⸗ 
heit und den Werth, ſo vieler niemahls fo beyſammen geſehenen Dia⸗ 
gen zu erſt bewundern ſoll. In der Bau Kunſt war er ſelbſt ein groſ⸗ 
fer Meiſter, und die vielen prächtigen Pallaͤſten ſo er in und um ſeine 
Reſidentzen Warſchau und reßden angeleget, find ſeine eigene Er⸗ 
findung und beweiſen von auſſen und innen feinen guten und fremden 

Geſchmack 
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Geſchmack und hohen Geſſt. Wie ihm denn niemahls etwas zu 
reich und anſehnlich genug ſeyn konnte, und er hielte ales ſo lange 
verſchloſſen, biß es mit ihm ſelbſt, nehmlich einem groſſen König, uͤ⸗ 
ber einkam. 

Als einen Anhang wil ich denen Gelehrten zugefallen 
erinnern, daß wegen einiger in Preüͤſſen entſtandenen Streitigkeiten 
und Unruhen unter der Regierung diefes glorwuͤrdigſten Koͤnigs etli⸗ 
che Schriften gedruckt worden, welche theils das Lus publicum Pruf- 
fiz noftea erklaͤhren, theils der Hiſtorie in Königlichen Brandenbur⸗ 
giſchen Antheil ein Licht geben, und außwaͤrtigen wenig bekant, uͤber⸗ 
dem ſo diſtrahirt worden, daß die Nachkommen kaum ein Exemplar 
werden davon bekommen koͤnnen, es fen denn in groffen Buͤcher⸗Au⸗ 
etionen. Die erſte Schrifft betrifft die Heil. Linde, an welcher 
der jetzige Koͤnig von Preuſſen eine Praͤtenſion gemacht, und deshalb 
eine Rechtfertigung ſeines Unternehmens in Berlin drucken laſſen un⸗ 
ter folgenden Titul: . 

Ex poſitio! brevis juris S. R. Maj. Prufl, circa 
templum ad ſic dictam Lindam Marianam competentis: 
cum adjunctis ſub A. & B. 

Anno 1725. 4. Bogen in 4to. ſchon vom Jahr 1708 an, 
nachdem Koͤnigl. Preuß. Commiſſarien darzu deputirt geweſen, praͤ⸗ 
tendirte der König von Preuͤſſen Recht zu haben. f 

1.) Die aus einer vormahls kleinen gewordene Kirche 
mit allen Darzu gehörigen Gebaͤuden den Patribus Societstis leſu 
abzunehmen, und einen andern Prieſter nach ſeinen gefallen darin 
aufegen ; insbeſonders aber ihr erbautes Hauß einzuziehen. b 

2.) Alle Länderenen zu confifeiren, außer v ſo das Ermlaͤn⸗ 
diſche Capitul behalten moͤchte unter gewiſſen Conditionen. Wider 
dieſe Schrifft kam eine weitlaͤufftige Defenſion heraus von den Patri⸗ 
bus Soc. Jeſ und machte, daß der Berliniſche Hoff eine Antwort darauf 
esiheilte, dieſes Titels: 

Suceincta enodatio Scripti, quod nuperrime ſub 

Gg 2 titulo: 
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tirulo : Informatio hiftorico juridica de Fundo ac Templo 
B. Virginis Mariæ ad Sacram Tiliam ſito, vulgo Lindenſi; 
una cum demonſtratione juris Dominii proprietatis fü- 
per Lindenfia Bona & Juris Patronatus ad eandem eccle- 
ſiam venerabili Capitulo Varmienfi competentis, ac Do- 
minmii utilis patribus Soc. Ieſu ibidem reſidentibus collati. 
An, 1726, in gt. 7. Bogen. 
Xedoch der kluge Auguſtus wuſtete Mittel den Koͤnig in 
Preuſſen von der Execution und Gewalt in der Guͤte abzuhalten, und 
die Sache biß auff weitern Beſcheid und Unterſuchung außzuſetzen. 
In welchen Fab und wie dieſe Capelle und Vir⸗ 
che zwiſchen dem Staͤdtlein Reßel und dem Dorffe Beislack an⸗ 


geleget, und die heilige Linde genennet worden, mag ich nicht 
unterſuchen, denn ob fie Anno 1329. oder 1491. oder lange vor⸗ 
her 1257. erbauet, gehet mich nichts an, ſondern wer Belieben 
bat ungewiſſe Streitigkeiten zu lefen, der kann den Hartknoch 
in der Preuͤſiſchen Kirchen ⸗Giſtorie nachſchlagen. Ich nen⸗ 


ne nur 2. Autores die von dieſer H. Linde geſchrieben, nehm⸗ 
lich Clagium de Linda Mariana oder Virgiae Lindenie, und Mi- 
chaelem Ciaritium, welcher zu Braunsberg An. 1626. ein beſon⸗ 
ders Buͤchlein davon Drucken laſſen. Die Wunderwercke, 
wodurch fich die 4. Mutter Gottes zum erſten bey dieferdeis 
ligen Linde offenbahret, will ich auß dem Clagio anführen, und 
zwar ex Cap. 15. 16. 17. Libr. I. Es iſt zu Raftenburg ein Us 
belthaͤter ins Gefaͤngnuͤß geſetzt, der den Todt verwuͤrckt. Den 
Tag vorher, da ihm fein Recht geſchehen ſolte iſt ihm die H. 
Jungfrau Maria im Gefaͤngnuͤß erſchienen, und hat ihn mit 
fröftlichen Worten angeredet, endlich hat ſie ihm ein Stuͤck 


Boltz gegeben, und ein Meſſer mit Befehl, er ſolte auf dem ol 


tze ſchnitzlen, was er wolte, welches er auch gethan. Dieſes 
Holtz befahl ſie ihn morgenden Tages, wenn er fuͤr das Gericht 
ommen würde, oͤffendlich zuzeigen, und dabey zuerzehlen, Ha 
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ihm begegnet waͤre. Wie nun der Horgen heran kommt 
und der arme Sünder fürs Gericht geſtellet wird, zeiget er ih⸗ 
nen das Soltz, auf welchem alſobald ein wunderſchoͤnes, kuͤnſt⸗ 
liches, und von E Ott felbft, oder zum wenigſten von einem En⸗ 
gel gemachtes Marien ⸗Bild, auf dem Arm das Kindlein IEſus 
haltend, ſich ſehen laſſen, ob dieſer arme Suͤnder gleich des vo⸗ 
rigen Tages nur etliche ſchlechte eichen in das Holtz eingeſchni⸗ 
tzelt hatte. Weil nun ſolch ein Wunderwerck geſchehen war, 
und dieſen armen Suͤnder die 4. Jungfrau Maria ſelbſt befrey⸗ 
et, hat ihn auch das Raſtenburgiſche Gericht loßgelaſſen. Dar⸗ 
auff iſt nun dieſer arme Suͤnder, wie ihm die &. Jungfrau ma⸗ 
ria des vorigen Tages befohlen hatte, von Raſtenburg gegen 
Keßel gegangen, in willens das ſchoͤne Bild auf die erſte Linde 
fo er antreffen würde zufegen. Iſt alſo gantzer vier Tage 


in der Irre gegangen, und eine Linde geſucht biß er endlich uns 
weit von Reßel eine gefunden. So bald er nun darauf das 
Bild geſetzt, hat es von Stund an groſſe Wunder werck zuthun 
angefangen. Es erzehlet aber dennoch Ciagius an einemÖrt 

die Sache anders, und zwar auf folgende weiſe: So bald der 


Chriſtliche Glaube in dem Lande Preuſſen angenommen wor⸗ 
den, hat ſich das Bildnüß der 4. Jungfrau maria auf der Lin⸗ 
de von ſich ſelbſt ſehen laſſen. Dieſes ward bald von vielen 
als ein Wunderwerck angenommen, daß ein ſo ſchoͤnes Bild an 
einem Wůͤſten Orte geſehen werde, da man nicht wiſſen konte 
wer daſſelbe dahin gebracht Dazu kam auch dieſes, daß die 
Einde, darauff ſich diefes Bild feben ließ, Winter und Som⸗ 
mer gruͤn verblieb. Juletzt hat man auch dieſes vermercket, 
daß das Vieh ſelbſt wen es an denſelben Ort getriebe n ward, die 
Bnye gebogen, und das Bild geehret Inſonderheit aber 
iſt die wunderthaͤtige Arafft dss Bildes dadurch offenbahret 
worden Ls reiſete für dieſer Linden fuͤruͤber ein Stockblinder 
Mann, ſo bald der a der dieſen Blinden gefuͤhret, an 
den Daum kam, ſahe er auff 9 ein Sell See 
; 83 ü 
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blieb derohalben ſtehe n. u erzehlet folches dem Blinden. Dieſer 
ließ ſich bald an den Baum fübren, und ſo bald er ihn, und her⸗ 
nach das Bil berůhret beſtrich er mit den Sanden die Augen 
ein und das a dere mal, und ward von ſtund an ſehend. So 
bald nun dieſes Wunderwerck kundbar worden, find die Raſten⸗ 
burger in groſſer Proceßion an den Ort gegangen, und haben 
das Wunder · Bild mit in die Stadt genommen; aber das Bild 
hat ſich eben deſſelben tages wieder nach der inden begeben. 
Derowegen ſind die Raſtenburger noch mit einer groͤſſern Pro 
ceßion wiederum dahin gegangen und haben abermahl das Bild 
mit ſich gebracht und eben an denſelben Ort in der Kirchen ge⸗ 
ſetzt; aber den Tag hernach iſt das Bild wieder, nicht in der 
Birchen, ſondern am vorigen Ort auff der Linden gefunden 
Dannenhero ſind die Kaſtenburger bewogen wor⸗ 

d zu holen, und iſt daſelbſt eine Capell 

daß die Linde mitten in der Capell zu 

Gipffel zum Dach hinaus aus der Ca⸗ 
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a quibufd 


Nehmlich 

Mannſchafft in der 

ihm das Pohlniſche 

ret hatte, die Stadt aber 

iuſeyn defendiren wolte; 

gekommen von beyden S € ch ſich 

gezogen haben, wenn nicht ſich befinden ⸗ 

den König Auguſti Gerechtigkeit un Unternehmen 

gehemmet und geſtillet hatte ; 2 
Wieviel 
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5 Wlebſel Drittens wegen der Thorniſchen Execution An 
1724. Schrifften pro und contra herausgekommen, kann in den Thor⸗ 
niſchen Denckwüͤrdigkeiten, fo zu Berlin in 4to, gedruckt, nachgeſchla. 
gen werden, und iſt meiſtens bekant. f 
Viertens wie und welchergeſtalt der König in Preuͤſſen ei⸗ 
ne Catholiſche Kirche zu Leiſſenau in Pomeſanien weggenomen, und in 
derſetben die Lutheriſche Religion wieder einführen laſſen, worüber 
hernach nicht geringe Motus in Pohlen entſtanden, kann man in der 
deshalb gedruckten Einweihungs⸗Predigt leſen, welche der ErtzPrie⸗ 
ſter Herr Werner in Marienwerder herausgegeben, und wovon in 
den Erleuͤterten Preuͤſſen und Preuͤßiſchen Todes⸗Tempel Nachricht 
gegeben worden. 0 ‚Ash, 

Den Beſchluß des Lebens dieſes glorwuͤrdigſten Koͤnigs, 
moͤgen die Müntzen machen, welche nach deßelben Abſterben die Stadt 
Dangig ſchlagen, in Kupffer auch ſtechen, uud erklaͤhren laſſen auff 
einen Bogen in Fol. mit folgender: 

Beſchreibung 


der Lrauer⸗ MED Al LLEN 


die den Tod 
Ihres Allergnaͤdigſten Königs und Herrn 


_ AUGUSTI des Andern / 
beiveinende Stadt Dantzig 


gepraͤget. 


Sie beſtehen laut dem Kupffer- Stich in zwoerley Groͤſſen, 
davon die gröften viererley Gepraͤge haben, folgendes Inhalts, 
als: e i | 


N. > Das seffteyem und belorberte Königliche. Haupt, darun⸗ 


N. 2 
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F. En viereckigter Altar, auff demſelben ein dr ennendes Feuer, 


ſolches zeiget an, die immerwaͤhrende Verehrung 


vor Ihro 


Maj. hoͤheſten Perſohn, gantz eigen ⸗geweſenen Großmuth, 


Gnade und andere Koͤnigliche Vollkommenheiten; 


welche als 


ein ewiges Denckmahl in den Hertzen Ders Unterſaſſen auff⸗ 
behalten werden. Zu beyden Seiten des Altars ſtehet der 
Polniſche und Preußiſche Adler mit ausgeſchlagenen Flügeln, 
die durch ihre zum Flug fertige Stellung anzeigen, wie ſie zum 


Theil ſchuͤchtern und beſtuͤrtzt, zum Theil aber auch zu Bewah⸗ 
tung ihrer Lander bereit ſtünden. Auff dem Wuͤrffel des 
Altars iſt das Wapen der Stadt Dantzig, auff dem Pedeftal 


ſtehet; d. 1. Febr. als der Sterb⸗Tag. Die Obere 
aber lautet: 


Unfprifft 


aVcVstI II. reels poLONIK errIml prInClels 


FETERNITATI 
und in der Exergue oder dem Abſchnitt: 
5 LVGENS VRBS“ 
GEDANENSIS 


Aus welchem die Jahr⸗Zahl herauskommt. Zu Deutſch: 
Dem ewigen Na bruhm Ihro Maj. Augufti II. Koͤniges zu 
Pohlen, Ihres Allergnaͤdigſten Herrn errichtet dieſes Denck⸗ 
mahl die dieſen Todes⸗Fal beweinende Stadt Dantzig. 


N. 3. Zween Lorbeer ⸗Kraͤntze in einem Circkel zuſammen 


in deren Mitte: 5 
AVGVSTVS II. 
REX poLONIx 
MaGNVS DVX 
LiruVanle®. 
VarsaVleE 
IVSTrA NATVRE 
pERSOLVIr 
aus welchem gewoͤhnlichem Titel und der Verme 


gebunden, 


(dung, daß 
Ihro 
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| Neues der en | 
Im Jahr Chriſti MDCCXXXIV. 


Nro. 109. 


Sortſetzung 
Und zuſatz zu dem Leben und Thaten AUGUSTI I. 
Von der Thorniſchen Katbs· Bübr. 5 


— — 


Ihre Maj. zu han geftorben, die Jahr⸗Zahl 1733. ohn · 
gezwungen herauskommt; wie denn merckwuͤrdig, daß Ihre 
Maj vom Koͤnige Jagelone an, unter den Polniſcher Koͤnigen der 
Zweyte ſind, die an dem Orte, wo Sie erwehlet, verſchieden, 
indem Sie dloß und allein Sigismundum Ill. darinnen 
zum Vorgänger gehabt. Siehe ‚Chwaik «fki fingularia Po- 
lonıca p 1774. Auff dem Bunde unten, der die zween Lor⸗ 
beer zuſammen bindet, iſt d. 1. Febr. als der Sterbe » Tag, 
und D 8. 

N. 4: Eine Trauer» Bühne, darauff ein Sarck, der verhangen iſt, 
ſtehet; zu dem Haupte ſitzet eine geſchleyerte und weinende 
Perſohn, den Kopff auff einer Hand ſtuͤßzend, die das Koͤnig⸗ 
reich Pohlen bedeutet; Auff ihrem Schooße lieget eine Kroh⸗ 
ne; Zur Seite lehnet fie ſich auff einem Schilde, auff welchem 
der Polniſche Adler; Zu den . He ſitzet eben dergleichen 
Perſohn, auff dem Schooße eine Hertzogliche Krohne oder 
Muͤtze haltend, die das Groß⸗Hertzogthum Linthauen bedeutet; 
Zweytes Jahr 9 Auff 


Sn 


uff dem neben Ihr geſteltem Schilde, ft der Litthauiſche 
Reiter. Uimſcheit z 
Oder: Man beweinet das Abſterben Ihrd Maj. des Koͤni⸗ 


ges August! III.. ur 3 
Obige viererleg Gepräge koͤnnen durch Verſetzung der Stoͤcke, 
6, verſchiedene Arsch ausmachen, und zwar, wenn 
No. 2. 
No. 1. mit! 3. 
4. 
1 3. 
fo 2, mit s 4 
und / 3 mit »4 gebrauchet werden. 
Die beyden kleinen find dieſes Jnnhalts, als 
N, 5. Die Zeit, in der Hand eine aus gelauffene Sand⸗ Uhr 
haltende, um ihr etliche Thraͤnen⸗Gefaͤſſe, ſo, wie fie bey 
dem Alterthum gebräuchlich geweſen, und 
. 6, 2 Lorbeer⸗Kräntze, in deren Mitte: 
AVeVSTI seCVnDI 
kesls poL.onle 
ARIS PATRIE 
Mors 
: InopINATA 
LVGETVR 
1 e. das undermuthete Ableben des theuerſtendandet Vaters 
Auguſti II. Koniges zu Pohlen, wird beweinet. Woraus 
die Jahrzahl heraus kommt. 8 
Die ſich in No. 1. 2. und 6. befindliche Buckſtaben P. 8. bedeu⸗ 
ten: Daniel Sivert den Nahmen hieſigen Müng-Gvare 
deins und Herausgebers der Medaillen, a 


Thorn 
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Giebt mir eine nicht gegroungene®elegenheit von zweyerley 
Sachen etwas einzuſchalten: . N 
1.) Von der gehaltenen Raths⸗Wahl oder Kuͤhre, wel⸗ 
che den Mitwoch nach Late re jährlich zuſeyn pfleget, und am gedadhe 
ten Sontage abgekuͤndiget, auch den Dienſtag drauff eine Solenne Dres 
digtides halb gehalten wird, u. den folgenden Mitwoch entweder die an 
der verſtorbenen Stellen neu⸗erwehlte Perſonen im Rath, Schoͤppen⸗ 
und dritten Ordnungs. Stande publicitet, oder die Aemter verwechßelt 
werden. Es gehet dabey eine beſondere Ceremonie vor, da den neuͤ⸗ 
erwehlten Richtern der Altsund Neu- Stadt, jeden ein Paar Hand⸗ 
ſchue von dem Orn. Prefiienren öffentlich übergeben werden, und An. 
218. Anlaß ertheilet dem jetzigen Hen. Secretario Jac. Hoͤpner 
Thor unter meinemjpr=fidio eine Diiputstion: De ritu patrio ehirorhe- 
cas ita tendi eledis judieibus zu defendiren, und ju beweiſen, daß dieſe 
Ceremonie auß Deuͤtſchland durch den Orden vormahls eingefuͤhret, 
und als ein zeichen der Jurisdiction angeſehen worden. Einigen, die 
davon nicht voͤlligen Unterricht haben zugefallen, will ich auß derſelben 
etwas weniges anführen, und zwar auß §. 8 ae Handſchue wird 
im Alten Sächßiſchenvandrecht, des Kayſers oder Koͤnſgs von Deuͤtſch. 
land Handzeichen genennet, weil er ein Zeichen der Freyheſt Stad 
te zu Bauen und Gerichle zu halten geweſen iſt. Denn alſo ſte⸗ 
het im Deütſchen Text 1. II. art, 26 U 2, Niemand mag neuͤe Marc 
oder Muͤntz etheben, ohne des Richters, das iſt, des Fuͤrſten willen, in 
des Gericht es leit. Auch ſoll der Koͤnig durch Recht ſein Hand⸗ 
zeichen (im Lateiniſchen ſtehet: Ch rorhecam ſuzm) dazu ſenden, zu 
einer Beweiſung, daß es fein wile ſev. Gryphiander de Weichbildis 
Saxonicis C. 7. p. 264. führet noch einen andern Ort auß der Bloſſ. 
ad art 66. L. III an, dieſes Inhalts: auch mag man keinem Marckt 
hegen, ohne des Richters Laub. Da daß ſolches des Reichs wille ſeb, 
ſoll der Kaͤyſer feine rechte * LChirothecas ) deſſen 4 
2 un 
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Fund auff die Statt dar ſenden. Er ſetzet hinzu, daß man auch auf 
den Ring oder Marckt ein Creütz geſetzt habe, ja endlich des Kapſers 
Statue oder Bild; wie aus dem Cap. 66. n. 19. zuerſehen, wo es 
lautet: das iſt noch das Urkund, wo man newe Staett bauet, oder 
Marckt macht, daß man da ein Creüg fegt auff dem Marckt, daß man 
ſehe, daß Weichfried (Stattfried) da ſey, und man heegt auch da 
deß Koͤnigs Handſchuch daran, daß man dabey ſehe, daß des Koͤnigs 
wille fey. Ahssv. Fritſchius de Nundinis C. 4. n. 0 fuͤhret auß dem 
Weichbild art. 9. ferner folgendes an: Nu ſagten auch die Kauffleuͤte 
gegen den Koͤnig, ſintemahl das jeglichen Land ſein Recht geſetzt were, 
ſie wolten auch gerne wiſſen, an welchem Recht ſie bleiben ſolten, da 
weiſet ſie der Koͤnig (mit der Römer Rath) an die ſchiffreichen Waſ⸗ 
ſer, daß ſie alda feſte Staͤdte bauen mit Mauren und mit Weichhaͤu⸗ 
fern (Rath Haͤuſern) und da gab ihn der Koͤnig mehr andere und 
ſolche Recht, als er täglichen in feinen Hoff ſelbſt hatte, und beſteliget 
ihn die, und bot ihn ſeine Hand dar, da begriff ihn ein Kauffmann und 
109 ihm den rechten Handſckuch ab, darüber fo ward ihn von ihm ein 
S. Peters Friede von GOttes wegen gewüͤrcket, und gegeben mit 
einen Creüͤtz, das iſt noch das Urkund, wo man neüe Stadt bauet, daß 
man da ein Creuͤtz ſetzet auf den Marckt, durch das man ſehe, daß 
Weichfried da ſey. Und da hencket auch des Koͤnigs Handſchuch 
daran, durch das, daß man dabey ſehe, daß es des Koͤnigs wille ſey. 
Im g. 19. wird zur Erklaͤhrung einer und der andern Ceremonie 
dey Gerichten in der Stadt Thorn, auß des Speculi Sax L III. art, 
69. Lateiniſcher Ueberfegung, die auff Befehl des Königs Sigismundi 
lil. in Pohlen gemacht, und zu Samoſe An 1602 in Fol. heraus⸗ 
gekommen, etwas angeführt, und zwat über dieſe worte: 

Ubi ſub Regis cognoſeitur banno, judices ſeuSca · 
bini capucia, pilea aut pepla & chirothecas habere non de- 
bent: Chlamides ſeu Mantella habeant ſuper humeros, 
judieentque inermes: jejuni & ſedentes etiam debent ſen- 


tentias invenire conträ qvemliber, iſt folgende Gloſſe: In 
a articu- 
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articulo præſenti docetur, quomodo judex & Scabini in 
judicando habere ſeſe debeant, cum ſub banno regio judi · 
cant; honeſtatem enim præ ſe ferre maxime in omnibus 
tenentur ; cui enim Deus omnipotens plus donorum im- 
pertitur, etiam majorem honorem fervare debet. Per 
id, qvod dieitur ; Caput non tectum eos debere habere, 
intelligi datur, illos ad imaginem Dei ereatos eſſe, quare 
nec animas vitiis maculare permittant; facies etiam & 
vultus eorum tectos non habeant ad inſinuandum, qvod 
juſtitiam cum iniquitate obtegere non debent. Nudas 
etiam habere debent manus. Per manus enim opera ho- 
minum intelliguntur, ad inſinuandum, quod ab exceſſibus 
liberi eſſe debent, pro qvibus alios condemnant. Manus 
præterea eorum immunes a donis eſſe debent; munera 
enim juſtum pervertunt judicium. Per chlamides ſeu 
Mantella deſignatur verus amor, qvem habere tenentur 
in judicando, qvia ſicut mantella obtegunt alias veſtes & 
corpus, ita amor illorum juſtitiam obtegere debet, in hu- 
merifq ve illa geſtare eos oportet, hoc eſt, amorem & fa- 
vorem probis oſtendere, ſicut pater favorem filiis oſten- 
dit. Sine armis judicent: & hoc ex eo, quia pace Im- 
perii ſunt muniti; tum etiam, ut nullus eorum arma te. 
neat: Sine enim ira judicabunt. Jejuni eſſe debent, ne 
ebrietas eos ad injuſtitiam inducat. Sedentes pronuncia- 
bunt, ſententia enim, quæ non ſedendo pronunciatur, eſt 
ipſo jure nulla. 

Im F. 20 wird geſchloſſen, daß wie die Sachßen dieſe 
Gebrauche von den Francken bekommen, alſo in Thorn die er- 
ſte Deuͤtſche Einwohner und ſonderlich die Gerichte von den Sachßen 

-felbige angenommen durch den Deuͤtſchen Orden; weil 
| ba 1.) Der 
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vi 1. ) Der Präfident denen nenerwehlten Richtern Die 
Handſchue übergiebet zum Zeichen feines willens ug, 
1.) Als Oberer ihnen die Macht ertheilet Recht und Ser 
rechtigkeit zu handhaben, e 3 
3. Frieden zu. befördern und zu ethalten. 
4 Da die Richter mit bloſſen Haͤnden ſelbige empfan⸗ 
gen, ſelbige dadurch ihrer Pflicht erinnert werden. f 
2 5.) Weil das Saͤchßiſche und nahmentlich das Magde⸗ 
burgiſche Recht in Preuͤßen recipiret worden. Bey dieſer Gelee, 
genheit wird unterſuchet, warum in des regierenden Burgermeiſters, 
nach teuͤtſcher Art zureden, oder Praͤſidenten, Gemach ein Trucifir ger 
feget werde? Und die Antwort auß D. Wildvogels Schediemate de 
venerabili crucis figno ertheilet, daß es edenfals eine Säͤchßiſche Ce⸗ 
remonie, davon in des Weichbilds Gloſſe art 16. ſpricht: Und darum 
ſoll ein jeder Richter in den Rathhauſe mahlen laffen das ſtrenge he ⸗ 
richt unſers Herrn JEſu Chriſti, das iſt darumb, daß er gedencken 
fol an das Gericht, das es unſers Herrn fey, und daß er auch geden⸗ 
cken ſoll, daß er ein Richter des Volcks, das Gott erloͤſet hat mit ſei 
nen theüren Blute: Und in der Gloſſa übers Lehnrecht cap. 68 ſte⸗ 
het: Und darum ſoll ein jeglicher Richter in ſeinen Gericht gemahlt. 
haben das letzte Gericht unſers Herrn, auff daß er gedenck an Got⸗ 
tes-Gericht, und wo er dem Unrecht thut, ſo verleugnet er GOttes, 
darum ſolluͤber ihn gehen das geſtrenge Urtheil, das über alle falſche 
Richter gehen ſoll zu ſeiner ewigen verdamniß. Hierbey erinnert 
D. Wllddogel ſehr wohl, daß weil viele glauben, es werde am juͤng⸗ 
ſtrn Gerichte das Creuͤtz in den Wolcken erſcheinen, ſo ſey es daher 
geſchehen, daß erſtlich jeder Richter ein gemahltes Erueifiy in ſeiner 
Gerichts⸗Stube gehabt, hernach aber ſey daßelbe in ein Hoͤltzernes 
von Bildhauer ⸗Arbeit verwandelt worden. In der Stadt Thorn 


iſt es gebraüchlich, daß ein ſtehendes Crucifir von dem geweſenen 


Praͤſidenten zum neu erwehlten geſendet, und in den Gemach aufge⸗ 

ſtelet wird an einem darzu begvehmen und beliebigen Det, gemeinig !“ 

lich auff der Fenſter ⸗Poſtement. Im 9. 21. ſtehet die Gene 
* er 
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ur 
der Richterli chen Wahl oder Kuͤhr, nehmlich daß diefelbige den Mits 
woch nach Laͤtare jährlich einfalle; da, wie ſchon erwehnt, an dem 
Soytage die Abkündigung geſchiehet, den Dienſtag drauff die Kuͤhr⸗ 
redigt, und wie man redet, die heimliche Kuͤhr gehalten, endlich den 
kittwoch zwiſchen 9. und io Uhr Morgens die Wahl aufs neue vor⸗ 
genommen und publiciret wirdt. Wenn denn nun in der Raths⸗ 
Stube 2 Neuͤe Richter, nehmlich einer der Alt Stadt, und einer der 
Neuͤſtadt erwehlet worden, ſogehet der Rath in die mit Lapeten außge⸗ 
zierte Schrancke, woſelbſt die 2 alte Richter zu dem Praͤſidenten treten, u⸗ 
mit einem Compliment die Braune Handſchue uͤbergeben, darauf aber 
an ihre Stellen gehen. Sodann werden 2 Neue Richter procla⸗ 
mirt und bekommen jeder vom Praͤſidenten ein paar gedachter 
Handſchue, nebſt einem eompliment, legen den Eyd ab und treten an 
gewohnliche Oerter, wie auß folgender Figur zuerkennen 3 
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Was die zte Sache betrifft, wovon ich alhier etwas 
will einflleſſen laſſen, fo gehet dieſelbe den in dieſem Jahre erwehl⸗ 
ten Burgermeiſter und Präfidenten S. T Hrn. D. Simon Weiß 
bißhero Raths Aelteſten, OberCaͤmmerer, Scholarchen, und Stadt. 
Myſicum au, welchen nicht alein Or. Prof. Oed, Jae, Zadler in 

einen 
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einem Tateinif Tarwine darzu gratuliter, wie auch in Deuͤtſchen 
8 Prof. Ord Gotft. Weiß, und des Hrn. Rectoris jüngfter 
ohn, fondern es hat auch ein ander Client 2. Tage vorher demſel⸗ 
den nachfolgende Chronodiſticha übergeben gehabt: 
slMon V Velsf perenDle eLigetVr praeConsVL & 
praeses thor Vnensls, flat! tler! Ita praesaglo 


& opto. . 
DIVtIssIMe VI Vet, fLoreblt sanltate, feLICIterq Ve gv· 


bernablt. 
Laetare thorVnIVM, hippoCratesnofter & VIr pr VDens 

erlt saLVrlfer In trlstltla. 

Es iſt dieſes das dritte Exempel, fo viel ich weiß, daß Des 
ctores Medleind in den Rath erwehlet worden, nehmlich vorher 

1.) D. Martinus Mochinger, welcher An. 178. Bur⸗ 
germeifter worden und 1590. geſtorben, 

2, D. Wenceslaus Duroſch, ward An. 1682. zum 
Raths⸗ Herrn erwehlet, und ſtarb in folder Ehre An. 1704. von dem 
erftern ſchreibet Hr. Zerneke in den Singularibus Thorunenſibus, 
ſo bey deſſen Geehrten und Gelehrten Thorn zu finden, pag. 42. 

Marten Mochinger / Medicina Doctor und 
glaͤcklicher practicus allhier / iſt An. 1572. in den Alt⸗ 
ſtaͤdtiſchen Schoͤppenſtuhl / befoͤrdert / und nachgehens 
per ulteriorem promotione m eiu rühmens⸗ würdiger 
Rathmann / Burgermeiſter und Koͤnigl. Burggraff 
in dieſer Stadt geweſen. In deſſen Thorniſcher Chronick 
pag. 15. habe ich folgendes gelefen: An. 1572. iſt durch or⸗ 
dentliche Kahr in die altſtaͤdtiſche Schoppen Banck 
gekohren Hr. Doctor Martin Mochinger / Medicus 
und Apothecker alhꝛer / der bald im folgenden Fa 

\ ath⸗ 
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Faortſetzung 
Von der Thorniſchen Raths ⸗Kuͤhr. 
Von gefundenen goldenen Horn bey Tondern. 
ingleichen dem Oldenburgiſchen. 


ns 


Rathmann / und An. 1578, Burgermeiſter worden. 
Starb An. 1590. den J. Nov. Hochgedachter Autort 
hat von dieſer Mochingeriſchen Familie ferner verſchiedliches ange⸗ 
fuͤhret, ſo zuwiſſen und zu wiederhohlen nicht undienlich ſeyn wird 
alſo ſtehet pag. 79. 5 f 

An. 1491. iſt Nicolaus Mochinger / von Bri⸗ 


ren auß Tyrol / als erſter Stiffter der beruͤhmten No - 


chinger: Familie alhier nach Thorn kommen / und hat 
nach zwo eingebrachten Seburts · Urkunden das Bürger 
Recht / eine Apothecke zuhalten / erlanget. Dieſe Fa- 
milie hat ihren Urſprung aus dem Hertzogthum Ty⸗ 
rol / und iſt zu JInſprug in der H. Geiſt⸗Kirche auff 

zweytes Jahr. Ji der 
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der Vorftadt annoch ein Eprtaphsum de Anno 1350. eis 
nes Mochingers verhanden / davon Valth. Magirus 
in der Leich Predigt über Joh. Mochinger / Paſtor zu 
Dantzig / in ſeinemebenslauff Zeugnis giebet. Sim. 
Staro wolſcius in Mlonumentis Jar maticis p. 386. allegi- 
ret einige Epitaphia Moc hingeriana Thorunentia. Fag. 
223. ſtehet: An. 1626. wurde den 23. Januarii Hrn. 
Marci Mochingers / Raths Elteſten alhier / der im vo⸗ 
rigen Jahre den 12. Det an der Peſt erblaſſet / loͤbliches 
2 bey E. E. Gerichte der alten Stadt verlaut⸗ 
ahret. | 

2 Und diefer iſt es, dem unter andern biefiges Gymnafıum 
ein anſehnliches Legatum zu dancken hat, wovon die Zinſen jaͤhr⸗ 
lich den Neufahrs⸗Tage auß zuzahlen verordnet worden. Pag. 234. 
iſt dieſes auffgezeichnet: 

An. 1630. im Junio it Herr Doct. George 
Mochinger anhero kommen / und bald darauff zum hie⸗ 
ſigen Medico Ordinario beſtellet. Er iſt zu Thorn An. 
1595. den 16. Febr. gebohren / An. 1523. den 1. May 
zu veipzig Doctors Nedicina worden / daſelbſt in den E⸗ 
heſtand getreten / und im practiciren, geſen / Diſputiren 
und Schreiben ſich dergeſtalt beruͤhmt gemacht / daß 
nicht nur feine Epitome Inſtitutionum Mledicarum Sen- 
nertianarum zu Padua und Pariß nachgedruckt / ſondern 
er ſelbſt noch zu Leipzig An. 162 4. Stadt Phyſicus ge, 
worden / und nach gehens zur Profeß ion nach Wittenberg 

invi⸗ 
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invitiret / welches er aber außgeſchlagen und ſieber ſeine 
Dienſte dem Vaterlande wiedmen wollen. Alhier hat 
er gantzer 26. Jahr ſich al ſo auffgefuͤhret / daß man in 
ſeinen Perſonalien dieſes von Ihm ſchreiben Mögen: 
Er hätte ſowohl Armen als Reichen, die feines Raths begehret, willig 
gerne und offt, zu Tag und Nacht, nach beiten wiſſen und gewiſſen, 
beygeſprungen etc. Iſt endlich An. 1656. den 13. May 
umb 9 Ulhr Abends am Fluß⸗Fieber im Szfien Jahr 
ſeines Alters geſtorben / und den 16. in ſeinErb · Begraͤb⸗ 
nis zu St. Marien gebührend beygeleget. Vd. Concis 
onem Funebr, Petri Czimmermanm im eius obitum. Herr 
Henr. Stroband in feinem Bedenck⸗Buch beklaget fei- 
nen Tod alſo: 

Dies XIII. Mai Dno. Georgio Mochingero, Me“ 
dicinæ Doctori, & urbis hujus per multos annos Polia- 
tro excellentiſſimo juxta ac felici, alias viro pio, probo, 
juſto, &, quod palmarium, magnæ conſcientiæ, fuit fata- 
lis. Sit memoria & ſummi Medici & viri magni in per- 
petua benedictione]! Pag. 287. litſet man dieſes: 

An. 1656. iſt Hr. Jacob Moch inger / Medi⸗ 
eina Doctor / welcher An. 1525. den 10. Aug. von Jo⸗ 
hann Mochinger / Buͤrger und Maͤltzen⸗Brauer als 
hier gezeüͤget, unlaͤngſt die proxin Medicam zur Stelle 
zu treiben angefangen / und kurtz zuvor nehmlich den 18, 
May / Benignam / Hrn. Heinr. Preuͤſſen Tochter (die 
aber auch bald darauff den 4. Sept. an der Peſt erblaſ⸗ 

312 3 
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fee ) ihme ehlich antrauen ſaſſen / an einer hitzigen 
Kranckheit verſtorben / und hat Cl. Cunrado Thamnitio 
in feiner des fals publicirten Trauer · Sermon von ihm 


unter andern alſo zu ſchreiben anlaß gegeben: 
Vix urbs, vix Proceres, vix Te cariffima vidit, 
Oſtenſus, raptus poſt breve tempus abis. 

Sonſten habe ich in dem allegirten Geehrten und gelehrten 
Thorn pag. 9. noch einen dieſes Geſchlechts nehmlich 
HEINRICH MOCHZMEGENR gefunden, welcher An. 160%. 
Rathmann, 161. Burgermeiſter worden, und An. 1617. verſchie⸗ 
den. In übrigen, weil oben des Johann Mochingers zu Dantzig 
gedacht worden, ſo hat zwar das compendieuſe Gelehrten⸗Lexicon 
etwas von demſelben auffgezeichet; aber der feel. Hr. Senior Ephr. 
Prætorius, in Athenis Gedanenfibus iſt außfuͤhrlicher zuleſen pag. 


71. 9. 46. 

Schluͤßlich ſchlage noch einmahl gedachte Thorn Chron. 
pag. 310. auff und ſetze dieſes hinzu: 

An. 1607. hat Hr. Doctor Wenceslaus Dus 
yoſch. Polonus, ſeine yaxin Medicam alhier zu treiben ans 
gefangen / worau ihm An. 7676. den 15. Jul. das 
Stadt ⸗Phyſicat couferiret wurde. Nachgehens iſt er 
An. 1682. in den Rath erkohren / und An. 1704. den 
10. Jan. als Naths⸗Elteſter mit Tode abgegangen. 

Warum aber der Mittwoch nach Letere zu dieſer Raths⸗ 
Solennitaͤt beliebe und geſetzet worden, weiß ich keine Urſache zu⸗ 
ſagen, ob ich ſchon ſonſten allerhand Denckwuͤrdigkeiten von dieſen 
Sontage in Paallini Zeit -Furgender Luſt. Tom. III. p. 276. und 
Haltaufii Calenchrio mædii ævi præcipue Germanico p. 66. geleſen 
habe, und Hilſcherus eine beſondere Diatriben de Dominica Læcers 


gitugue_idolum mortis ejiciendi Lipſ. 410 1690, Davon außgehen 
allen: 


JA 
laſſen. Viele, fo dieſe Bogen mithalten, werden die allegirte Büs 
cher nicht haben, und gleichwol wiſſen wollen, was von dieſem 
Sontag Denckwuͤrdiges ſey. Denen nun zu willfahren fuͤhre 
folgendes aus des Paullini Buche an: 

Er wird genennet Dominica Latare, wegen des 
Anfangs des Gottes dienſt in der alten Octidentaliſchen 
Krche mit den worten Eſaia : Letamin cumleruſalem 
e e Freuet euch mit Jeruſalem und ſeyd froͤlich 

er ſie. 

2.) Der Brod⸗Sontag / wegen des Evangel ii / 
und wegen des alten aberglaubens / daß das Brod / ſo 
an dieſem Sontage gebacken werde / fättige weit mehr / 
als anders im gantzen Jahre. 

3) Roſen⸗Sontag / von der goldenen Roſe / 
die der Pabſt jaͤhrlich an dieſem Tage zum H. Creuͤtz in 
IJeruſalem in feinem Ornat mit gewiſſen Ceremonien 
einweihet / in öffentlicher proceßion herum traͤgt / und 
als ein groſſes praͤſent vornehmen Herren verehret. 

4.) Der Todten⸗Sontag zum gedaͤchtnis der 
Bekehrung der Pohlen und Schleſier / wie Mart, Cro⸗ 
merus de Orig. Q reb. gelt. polonorum L. III. ſolche Hi⸗ 
ſtorie nach der Länge anfuͤhret; nehmlich alt dieſe bey⸗ 
de Nationen bey der Regierung Mis lai von Heyden zum 
Chriſtenthum ſich kehrten / ward ihnen aufferlegt alle 
Goͤtzen Bilder ins Waſſer zu werffen / ſo auch im Jahr 

965, an dieſem Tage geſchehen. Darum noch heute 
313 in der 


S Yası! ® 

in der Stadt Neiſſen und anderswo Knaben u. Maͤgd⸗ 
lein an dieſen Sontage eine geſchmuͤckte Tannenſtange 
herumtragen / und wegen des auß getriebenen Todes et 
liche Lieder fingen. Zu Nuͤrnberg machen fie ein ſtro⸗ 
hernes Bild / und werffen es ins Waſſer. Dergleichen 
auch zu Eiſenach vormahls geſchehen / anzudeuͤten / 
daß der alte Menſch ſey nun getoͤdtet. > 

5.) Der ſchwartze Sontag / weil in der Ca⸗ 
tholiſchen Kirche alle & Ottes Hauͤſer inwen dig ſchwartz 

bekleidet werden. 


Vondern. 


Eine Stadt im Hertzogthum Schleßwig, oder vielneht 
ein Dorff nicht weit davon, hat aufs nee den gelehrten und andern ei⸗ 
ne wunderbahre Begebenheit adviſiret, nehmlich es hat den 21. 
April in dem Dorffe Gallehus des Kirch Spiels Moͤ⸗ 
geltondern / wie gedacht / ohnweit der Stadt Tondern / 
ein daſelbſt wohnender Kot hner / und Unterthan 
der Hochgraͤfflichen Schackenburgiſchen Herr- 
ſchafft / Nahmens Erichlarſen / unter der Zeit 
als er Leim gegraben / ein pfund u. 14. Loth wiegendes 
goldenes Horn gefunden / u. ſolches hochgedachten Herr⸗ 
ſchafft eingeliefert / wo es einem jedweden auf gezicemen 
des Anſuchen gezeiget wird. Der Ort wo ſoiches ger 
funden / iſt nur etliche Ellen von demjenigen page ent⸗ 

ernet / 
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fernet / wo im Jahr 1639. das bekante guͤldene Horn 
von einer armen Dirne gefunden worden / und welches 
noch jetzo in der Koͤnigl. Kunſt⸗Cammer zu Coppen⸗ 
hagen aufbehalten wird. Duekſes letztere übertrifft ie⸗ 
nes erſtert ſo wohl an Groͤſſe / als an Geiwichte / und 
hält noch über eine Ranne Wein / nach hieſigem Naße. 
Die zeichnungen oder Characteres dieſes letztern / 
kommtn mit denjenigen / ſo auff dem erſten befindlich / 
ſehr über ein / indem dieſelben eben ſo / wie auff dem vo⸗ 
rigen / aus allerhand Figuren derer Heidniſchen Göt⸗ 
ter / und aus vielen untermiſchten Runiſchen Buch- 
ſtaben beſtehen. Das Hold dieſes letztern iſt gleich⸗ 
fals fo fein / daß gegen ſelbiges kein anders den Strich 

alten kan. 

Das An. 1639 gefundene, und dieſem gleiches Horn hat 
Paulus Egardus Pfarrer zu Nortorff in einem befondern Buche be⸗ 
ſchrieben, item Arnkiel, dieſe Autores Wormius, Bartholinus und an⸗ 
dere haben das Kupfferſtich davon, ſo beſſer zu beſehen, als ju be⸗ 
ſchreiben. Ich gebe nur aus Zeileri Sendſchreiben die Umbſtaͤnde, 
wie es gefunden worden, nehmlich den 20 Julü des 1639 ſten Jahrs, 
iſt in Jutland, fo die größte Provintz des Koͤnigreichs Dennemarck 
iſt, nicht fern von dem Dorff Oſterby, das von dem Staͤdtlein Mel⸗ 
tundern, ſo unter das Ampthauß Ripen gehoͤrig, eine halbe Meile ge⸗ 
legen, von einer Magd, nahmens Chriſtina, ein guͤlden Horn alſo und 
dergeſtalt gefunden worden: als ſie von Osterby gegen Meltundern 
gehen wollen, hat ſie ſich auff dem Wege an dis gülden Horn, fo ficht 
zum theil herſuͤr gethan, mit dem Fuß geſtoſſen; weil ſie aber vermei⸗ 
net, daß da vielleicht eine Wurtzel eines alten Baums ware, weil 


das Horn zum groͤßten Theil in die Erde verborgen geleger, 
2 und 
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und das Theil, ſo ſich herfüͤr gethan, mit Koth und Un⸗ 
flath bedeckt geweſen, hat ſie mit einem Stab oder Stock, fo ſie in der 
Hand gebabt, was es wäre, zuerfahren verſucht. Weil ſie aber da⸗ 
mahls nichts ſonderliches koͤnnen ſehen und finden, iſt fie ihres We · 
ges gegangen. Über acht Tage aber, als dieſelbe Magd abermahls 
ihrer Geſchaͤffte halber, aus dem gedachten Dorff Dfterby gegen 
Meltundern mit andern 2. Mägden, die anders wohin gewolt, gegan⸗ 
gen, hat ſie abermahls auff offenem Wege ſich an dieſes guͤldene Horn 
geſtoſſen, daruber ſie erzuͤrnet worden, und ſehen und erfahren wollen, 

was dieſes waͤre, woran fie fich fo fo hart geſtoſſen. Weil fie aber 
datumahl keinen Stab, wie zuvor, in der Hand gehabt, hat ſie mit 
den Fingern zugraben angefangen, und, weil ſie vermerckt, daß es 
nicht ein Wurtzel eines alten Baums waͤre, ſondern etwas anders und 
beſonders, hat ſie das güldene Horn mit Gewait herausgeriſſen, und 
darauff den andern Maͤgden, ſo inmittelſt fortgegangen, geruffen, ſie 
ſolten ſtille ſtehen oder zurück kehren, umb zu ſchauen, was ſie gefun⸗ 
den haͤtte; welche es fuͤr ein altes Jäger Horn gehalten, und, daß 
mans, als ein unnuͤtzes Ding wegwerffen ſolte, gemeinet haben. 
Aber die Magd, ſo es gefunden, hat es mit ſich in das gedachte 
Staͤdlein Tundern, und ferner mit ſich nach Hauſe in Oſterby in einem 
Sack getragen, und ſolches den ihrigen gezeiget, die ihrer nur damit 
geſpottet haben. Aber ſie kehrte ſich daran nicht, ſondern gieng wei⸗ 
ter nach Tundern, und lieſſe einen Ring vom Horn, ſo ſie im aus⸗ 
reiſſen abgeriſſen, zum Goldſchmied tragen, der ſolchen für lauter rein 
Gold befunden hat. Darauff iſt das Geſchrey von einem gefunde⸗ 
nen gülden Horn nicht allein für den Königlichen Ambtmann zu 
Tundern; ſondern auch für den Königin Dennemarck ſelber gekom⸗ 
men, ſo ſich damahls, mit feinem älteſten Herrn Sohn, Herrn 
Chriſtian dem fuͤnfften, erwehlten Printzen zu Dennemarck Norwe⸗ 
gen etc. zur Glüͤckſtatt befunden; welcher das Horn von Tundern 
zu ſich bringen laſſen, ſolches mit Verwunderung beſchauet; und 
weilen ihre Koͤnigliche Majeftat vermerckt, daß hochgedachter Printz 


daran einen ſonder Gefallen und Luſt, getragen, ihme daſſelbe ge⸗ 
ſcheucket, 
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Sortfegung. = 
Von dem gefundenen goldenen Horn bey Tondern, 
ingleichen von dem Oldenburgiſchen. 


ſchencket; welcher darauff die beſagte Magd ſo es funden, gen 


Gluͤckſtatt laſſen fordern, nur von ihr den gantzen Verlauff wann, 
und wie es funden worden, erfahren, und ſie darnach mit jeinem 
anſehnlichen Praͤſent und Gabe, von ſich gelaſſen hat. Und wird 
ſolches auch daher des Printzen Horn genennet; welches aus koſt⸗ 
lichem Golde, ſo faſt das Ungariſche übertrifft, gemacht, rund und 
krum, und oben da jes ſich beuget, 2. Roͤmiſche Fuͤß oder Schuh, 
und 5 Daumen breit, unten aber da es gebogen 2. Schuch, und ein 
Daumen breit, lang iſt. Die rechte Linie, überzwerchs, von einem 
Ende zum andern hat einen Schuch, und nach dem Durchſchnitt 4 
Zoll; das kleine Mundloch aber im Umbfang 4 Zoll, oder Daumen, 
und nach dem Durchſchnitt, oder Zirckels Durchzug 1. und einen 
halben Zoll. Das gantze Horn faſſet zween Sextern (oder Noͤſſel) 
und halben, das ſeyn ohngefehr ein Maß, und ein Viertelein oder 
Seidlein. Iſt ſchwer oder wieget, 99. Unten, und 2. Qvintlein 
Es ſeynt an ſolchen ſonderlich zu ſchauen ſieben breite Ringe, mit 
Spweytes jahr KR ihren 
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ibren wunderbahten figuren und Bildern, um das Horn her, alles 
vom beſten Golde gearbeitet; alſo daß dieſet wunderbahre, koͤſtli⸗ 
che, und kunſtreiche Horn, unter die groͤſten Schaͤtze der Könige und 
Fuͤrſten zuzehlen; und wohl ſeyn kan, daß bey keinem Potentaten 
in der gangen Welt dergleichen Horn gefunden. 8 


Hiernähft it annoch ein anders Horn verhanden, wel⸗ 
ches das Oldenburgiſche genennet wird, und den Gelehrten wegen 
der Begebenheit und Erklaͤhrung der Figuren und Buchſtaben viel 
zu ſchaffen gemacht hat, i 
jr Die Hiſtorie davon beſchreibet Hammelmannus in der 
Oldenburgiſchen Chronick fol. 19 alſo: bey obgemeltes Graff Ottens 
Zeiten, hat ſich eine wunderliche Geſchichte zugetragen. Denn weil 
er als ein guter Jager, der groſſe Luft zu der Jagt! gehabt, ſich auff 
eine Zeit in die Jagt mit ſeinen Edelleuten und Dienern begeben, 
und am Bernefeuts⸗Holtze gejagt, bat er der Graff ſelbſt auch ein 
Reh gehetzet, und demſelbigen vom Bernefeurs⸗Holtze, bis an den 
Obenberg allein nachgerennt, und mit einem weiſſen Pferd mitten 
auff dem Berg gehalten, und da ſich nach ſeinen Winden umgeſe⸗ 
hen, ſpricht er bey ſich ſelber, denn es eine groſſe Hitze war: Ach 
GStt, wer nun einen kühlen Trunck haͤte. So bald der Graff 
das Wort geſprochen, thut ſich der Oßenberg auff, und kommt aus 
der Klufft eine ſchoͤne Jungfrau, wohl geziehret, mit ſchoͤnen Klei. 
dern angethan, auch ſchoͤnen über die Axel getheilten Haaren, und 
einem Kräntzlein darauff, und hatte ein koͤſtlich ſilbern Geſchirr, ſo 
verguͤldet war, in geſtalt eines Jaͤgerhorns, wohl und kuͤnſtlich ge⸗ 
macht, geannuliret und ſchoͤn zugerichtet, daß auch mit mancherley 
Waffen, derer jetzt wenig befand ſeynd, und mit ſeltſahmen unbe⸗ 
Fandten Schrifften und Funftreichen Bildern, nach der Art der alten 
antiquitæten jufammen geſoldert, und ausgeputzet, und gar ſchoͤn 
und Fünftlich gearbeite , in der Hand gehabt, das dann gefuͤllet war, 
und ſolches dem Grafen in die Hand gegeben, und gebeten, daß 
der Graff darauß tpincken wobe, ich damit zu erqaſcken, en 
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ſolches verguͤldetes ſilbern Horn, der Graff von der Jungfrauen ans 
genommen es auffgethan, und hinein geſehen, hat ihm der Trunck, 
oder was darinnen geweſen, welches er geſchuͤttelt, nicht gefallen, 
und derohalben ſolch trincken der Jungfrauen geweigert, worauff 
aber die Jungfrau geſprochen: Mein lieber Herr, trincket nur auff 
meinen Glauben, denn es wird euch keinen Schaden geben, ſondern 
zum beſten gereichen; Mit fernerer Anzeig, wo er daraus trincken 
wurde, ſolte es ihm und den Seinen, auch folgends dem gantzen 
Haus Oldenburg wohlzehen, und die gantze Landſchafft zunehmen, 
und ein Gedeyen haben; Da aber der Graff ihr keinen Glauben 
zuſtellen, noch daraus trincken wolte, ſo ſolte kuͤnfftig, im nachfol⸗ 
genden Graͤfflichen Geſchlechn keine Einigkeit bleiben. Als aber 
der Graff auff ſolche Rede kein acht gegeben, ſondern bey ihm ſelber 
wie nicht unbillig, ein groß Bedncken gemacht daraus zu trineken, 
bat er das ſilbern verguldete Horn in der Hand behalten, und hin⸗ 
ter ſich geſchwenget und ausgegeßen, davon etwas auff das weiſſe 
Pferd geſpritzet, und da es begoffen und naß worden, ſeynd ihm die 
Haar abgegangen Da nun die Jumfrau ſolches geſehen, hat ſie 
ihr Horn wieder begebret, aber der Graf hat mit dem Horn, ſo er 
in der Hand hatte, vom Berge abgeeilet, und als er ſich um geſe⸗ 
hen, vermercket, daß die Jungfrau wieder in den Berg gangen, und 
weiln darüber dem Graffen ein Schreck ankommen, hat er ſein 
Pferd gwiſchen die Sporen genommen, um in ſchnellen Lauff nach 
feinen Dienern geeilet, und denſelbigen, wis ſich zugetragen, ver⸗ 
meldet, und das! Horn gezeiget, und mit inch Oldenburg genom⸗ 
men, und iſt daſſelbige, weilen ers ſo wundebahrlich bekommen, 
vor ein koch Kleinod von ihm und allen fo en den regierenden 
Hetken des Pauſrs Oldenburg, gehalten worden, wird auch noch 
heutiges Tages zu Oldenburg vertwahret, wie is denn ſelbſt offt 
geſehen x iſt auch von pielen der Kunſt und antiqditet lber gelo⸗ 
- 3 mtr 244 8 1 7 101 


bet worden. aha n 11 


* 


22 
Gt 1 2 Er 44 . j 4 1357 13 th: sit) 21717 in 1195 Ta‘ Ind 17 
2. % 20d a Sn un aun a Das 
0 


Das Kupfferſtich dieſes Oidenburgiſcken Horns ift auch 
dabey verhanden, und die darauf befindliche Figuren und woͤrter find 
von den erſten 2. Hoͤrnern gantz unterſchieden, ſo aber mehr die Augen, 
alß die Feder oder Beſchreibung noͤthig haben. N 

Von dieſem Oldenburg ſchen Horn urtheilet Becker in der 
bezauberten Welt, obne ſich die Muͤhe gemacht zu haben, daß er den 
Hammelmann auffgeſchlagen, oder alle Umbſtaͤnde von dem Horn an 
fich ſelbſt betrachtet, dabey es zubedencken, wie nach ſeiner Außlegung, 
eine Gifftmiſcherin dergleichen koſtbarkeit bekommen, (vielleicht aber 
moͤchte Er ſagen: Es iſt von Ihr gefunden worden, wie das bey 
Tondern, und hat es, als ein folcher Perſon, wie der Graf war, an⸗ 
ſtaͤndiges Trinckgeſchirr angebothen.) Ich befinne mich in I C Bec- 
manni Difp de Pignoribus rerum prolicsrum beſondere Sachen da- 
von geleſen zuhaben; aber ich hab / fie nicht bey der Hand, und die⸗ 
ſemnach gebe Beckers worte: 

Sier muß ich noch etwas darbey anfuͤgen von einer 
Sabel, die ich ſelber, ſofern ih gekunt unterfucher babe, und ſol 
che, ift das lange und weiberuͤhmte Horn zu Oldenburg, von 
welchem die Erzehlung o groß wird ausgeruffen, und doch wer 
nig zubedeuten hat. ian ſaget daß ein gewiſſer Graf deſ⸗ 

elbigen Landes in alter Zeiten auff die Jagt ausgeritren und 
urch groſſen Durſt, de nichts zu trincken war, in or 
ches Fluchen ausgebrochen, als daß es gleich viel ſeyn ſolte, ſo je · 
mand ihm nur etwas zu trincken gebe darauff der Teuffel ihm 
erfehienen, in Geſtal einer ſchoͤnen Jungfrau, die ihm zu trin⸗ 
cken anbotb, und g⸗b ihm ein ſehr koͤſtliches und Boͤnigliches 
Horn, von unbekardter Materie, ſo meiſt dem Golde gleichetez 
und dennoch kein / Gleichheit hat mit dem heurigencholde. Auch 
war das Gemaͤckte (ſagen fie) ſolchergeſtalt, daß es der groͤſte 
Büͤnſtler nicht nach kann machen auch nicht ſagen wie es ge⸗ 
macht iſt? der raf der ſich bedachte, trunck nicht, ſondern goß 
es aus, davor ihm etwas hinten auff fein Pferd fprügere, und 
alsbald deſſaben Gaar ausfallen machte. Er aber behielt 
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das Horn, daß noch heutiges Tages in Weſen, und von untere 
ſchiedlichen gefebentift, die es mir zwar auch erzehlet, und ſelbſt 
dasjenige, was von der Seltzamkeit der Materie und der Arbeit 
davon geſaget worden, bekraͤfftiget haben. Aber ich finde 
in dieſem auch, daß ſehen vor fagen gebet: Nicht daß ich es 
ſelber habe ſehen konnen, weil) es ein Jahr zuvor, als ich nach 
Oldenburg kam, daß nun 2 Jahr iſt, auff Befehl des Graffen 
welches der König von Dennemarck iſt, nach Copenhagen ger 
bracht worden. Es benget- aber alda abgemahlet in der 
größeften Herberge, wohin ich kam, nicht zwar wohl auff das 
netteſte, aber dennoch ſo wohl gleichend, alß ob man das Horn 
vor Augen ſehe, wie ich allda von jedermann einhellig verſi⸗ 
chert ward; Es hat ohn gefehr die Laͤnge von andert halb 
Fuß, die Krumme mit in die Caͤnge gemeſſen meines beften Bes 
balts. Sieraus iſt zum erſten zu feben, daß es allezeit falſch 
iſt, was von der Materie dieſes Horns geſaget wird als wenn 
ſie unkenlich waͤre; weil darunter deütlich zu leſen ſtehet daß 
es verguͤldet Silber ſey; und was die Arbeit daran betrifft, 
was iſt es wunder, daß kein Gold / oder Silberſchmidt davon 
viel weiß was vor 750. Jahre geſchehen iſt, in welcher Zeit die 
Bunſt und Art der Arbeit merckl. verändert iſt. Es ſind 
beutiges Tages viel Buͤnſte aus der Welt, deren Werck noch 
verhanden iſt und wird dargegen taͤgl. etwas erfunden, das 
bey den alten unbekand geweſen iſt Davon die Exempel 
ſo überflüffen und fo wohl befand ſind, daß ich ſie zu nennen nicht 
noͤthig befinde Was nun die Siſtorie betrifft, fo fie der 

eſtalt ſich begeben bat, wie alda unter dem Gemälde zulefen, 

mag man dencken, daß die Jungfrau nicht der Teuffel ſon⸗ 


dern wohl eine Zauberin geweſen ſey, nicht daß ſie mit dem 
Teuffel umgegangen, ſondern wohl mit Gifft, und dahin kom⸗ 
men, den Graffen zuvergeben. Es ſtehet nicht dabey wie fie 
dahin kommen, noch was vor Reden von ihr N 
ehe er es von ihr annahm, auch nicht ob damabls ein Sau 
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geftanden an dem Ochſenberg, und fo fie dar gewohnet, ihm 
alſo vor der Thuͤr im vorbeyreiten zu trincken both; und ob 
er Urſach gehabt von ihrer Freundſchafft nicht viel gutes zu 
gedencken, und daher vor dem trincken ſich bedacht hat, und 
da etwas aus dem vollen Becher durch das Suͤpffen des Pfer⸗ 
des, in Empfabung oder Annehmung, daraus verſchuͤttet, dar 
von das Haar ſich verändert, die Verraͤtherey vermercket, und 
alſo das Horn zur Beute mit nehmend, davon geritten ſey Es 
iſt allezeit eine genugſahme langeZeit, diechiſtorie mittlerweile 
etwas zu ſchmuͤcken, weil man durchehends wohl ſo viel dazu 
thut als man durch die zeit vergeſſen hat; Und iſt es etwas 
wunderl. ſo muß der Teuffel fort die Sand darbey haben, als 
einer, der doch auff alle Bünſte abgerichtet ſeyn muß, und in⸗ 
ſonderheit nicht allein das Goldſchmieden, ſondern auch das 
Gold machen wohl verſtehet; dergeſtalt daß man dergleichen 
mit dem das S Ott macht /in keinen Bergwercken findet. 


Vopenhagen 


Gab im April folgende Nachricht; Es liegen auff 
jeſtger Rhede noch 2 Schiffe ſeegel fertig nach Groen⸗ 
and abzugehen / und zwar auff Rechnung eines hieſt⸗ 
gen vornehmen Kauffmans / nahmens Jacob Seve⸗ 
rin / welcher die allergnädigſte Erlaubnis er galten 
die Groenlandiſche Handlung nach eigenen B clicben 
fort zuſetzen / wozu J K. Ma: demſelben in den . er⸗ 
ſten Jahren / jahrlich 3006, Nthl. zahlen zulaſſen / aller 
gnaͤdigſt ent ſchloſſen ſind Nur gedachter Kauffman 
iſt zugleich willens auſſer der alten Colonie noch eine 
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andere 70. Meilen von derſelben anzulegen. Und zu 
dem Ende iſt auch des dortigen alten Prieſters Sohn 
nebſt noch 2. andern ndiofs theologiæ als Prieſtern 
ordiniret worden / um ine roenland das Chriſtenthum 
weiter fortzupflantzen / mit der Koͤnigl allergnaͤdigſten 
verſicherung nach verfloſſenen 6. Jahren in Dänne- 
marck befördert und verſorgt zu werden. 

Man hat billige Urſache Ihro Kin. Maj. von Dänne- 
marck zu ruͤhmen, daß Sie ſowohl, als dero Hrn. Vaters Maj. ſich 
bemuͤhet die Chriſtliche Religion nach Lutheriſcher Lehr ⸗ Art nicht als 
lein in Oſt Indien, ſondern auch auff dieſem Groͤnland nach dem Nord⸗ 
Pol außzubreiten, und dadurch ihrer verdienſte Andencken unsergängs 
lich zu machen. Und inſonderheit, was dieſes letztere Groͤnland 
betrifft, fo iſt zuwiſſen, daß zwar in dem alten Groenland oder Gruͤn⸗ 
Land von 890. an biß 1406. die Chriſtliche Religion dergeſtalt flo⸗ 
riret, daß nicht allein Prieſter ſondern auch Biſchoͤffe daſelbſt geweſenz 
wo aber dieſes Land geblieben, ob es verſuncken, oder wie es ſonſten 
iugegangen, daß man es nicht mehr finden koͤnnen, iſt ein Geogra⸗ 
phifches Geheimniß, daß demnach das jetzige oder Neuͤe Groenland 
in der Coppenhagiſchen Relation juverſtehen. Die beſondere 
Umbſtaͤnde von der Erfindung und verliehrung des alten Groenlan⸗ 
— beſchreibet Happelius in Mundo mirabili deuͤtlich folgender 
geſtalt: 

Ein ſeltzam Ding zuſagen, daß ein Veſtes Land be⸗ 
kant, bewohnet, beſucht geweſen, und hernach doch dergeſtalt 
verlöbren.fey worden, daß man davon nicht das allergering · 
ſte weder zu hoͤren, noch zuſehen bekommen mag. Dar nach 
zeiget ſich ſolches an dem alten Gruͤnland; dann das jetzige 
Gruͤnland, welches denen Wallfiſch· Sängern annoch heutiges 
Tages guten theils bekand iſt, meine ich gar nicht; ſondern 
ich redt von einem gantz andern Strich Landes, ſo etliche Run: 
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dert Jahre her unter der ron Norwegen geſtanden, und 
hernachmahls gans verlohren worden, alſo, daß es biß dato 
von keinem eintzigen Menſchen wieder gefunden werden mag. 
Eben dieſes Grünland iſt vor Zeiten uns Europaͤern unbekand 
geblieben, biß es durch nachfolgende Gelegenheit gefunden 
worden: Ein Norvegiſcher Edelmann, Nahmens Torwaldo, 
und fein Sohn Erich, zugenant der Rothkopff / batten in ihrem 
Vaterlande einen Mord begangen, weßwegen fie ihre Slucht 
nach der Inſul Island nahmen, daſelbſt ſtarb Torwaldo, und 
weil ſein Sohn, als ein tuͤckiſcher Mann, der ſich mit niemand 
vertragen kunte, auch hieſelbſt einen todtſchlag beging / ſo nahm 
er darauff mit ſeinem Schiff wieder die Slucht, und ginge auff 
Anrathen eines Mannes Gundebiorne, Weſtwaͤrts an, woſelbſt 
er endlich ein groſſes Graß⸗ und Vieh reiches Land antraff 
daßelbe nennete er um der ſchöͤnen Weide willen Grünland, 
bauete an der Oſt Seite nicht weit von einem guten Hafen ein 
Gauß, welches er Oſteburg nennete / und darnach lieff er weiter 
nach Weſten, und bauete daſelbſt die Weſterburg; Sierauff 
kehrete er uͤber ein Jahr wieder nach Island, und beredete 
viel Leute, daß fie ihm in verſchiedenen Schiffen nach dieſem 
herrlichen und fruchtbahren Lande folgeten. 

Sein Sohn Leiffe aber ging von Island nach Norwegen 
und berichtete den Koͤnig Olsum Trugger dieſes neu gefundenen Lan« 
des wegen; Er empfing daſelbſt die Chriſtliche Tauffe, und ward 
wieder zu ſeinem Vater geſand, ſamt einem NorwegiſchenGeiſtlichen 
welcher den Erich, und alle ſeine bey ſich habende Leute zum Chriſtli⸗ 
Glauben bekehrete, und ſolches iſt geſchehen ums Jahr Chriſti 890. 
der Ertz⸗Biſchoff von Bremen hat auch hierauff vom Pabſt die@eifts 
liche Jurisdiction erhalten, über alle Nordiſche Laͤnder, inſonderheit 
über Norwegen, und die dazu gehörige Stiffter Is-und Grünland, 
Als ſich des Erichs Nachkommlinge nunmehro zu einer guten An⸗ 
zahl gemehret, da vertheileten ſie das Land, baueten bey Oſterburg 
die Stadt Garde, (welche jederzeit die Haupt Stadt geweien, ] 
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Jortſetzung von Copenhagen. 
Bönigl. Portugieſiſche Familie und Inclination zur 
Bayſerlichen Allianz. Solennitaͤten bey der 
vorigen Doppelten Vermaͤhlung feines 
und des Spaniſchen Cronprintzen. 
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die Norweger mit ihren Kauffmanns Waaren vielfältig ſchiffeten, 
hernach hat man die Stadt Albetz, und das Kloſter St. Thomas er⸗ 
bauet. In Garde war die Biſchöͤffliche Reſidentz, und well der H. Ni⸗ 
colaus zu dieſesdandes Patronen erwehlet worden, ſo ward ihm auch die 
Cathedral⸗oder Thum⸗Kirche zu Garde geheiliget. Bey Arngcir 
mo Jona kan man in feinem Specimine Jslandico (er war ein ge · 
bohrner Islaͤnder und gelehrter Mann,) nachſchlagen, wie die Bi⸗ 
ſchoͤffe in Gruͤnland auff ein ander gefolget. Dann er ſpricht 
gar gruͤndlich von dieſem Lande biß auffs Jahr Chriſti 1389. So. 
wohl in Geiſt⸗als Weltlichen Sachen unterwarffen fie ſich dem Koͤ. 
nigreich Norwegen, und ſchiffete der Gruͤndlaͤndiſche Biſchoff dann 
und wann nach dem Biſchoff zu Drontheim in Norwegen, um ſich 
in Geiſtlichen Sachen mit ihm zu unterreden doch richteten fie] ſich 
nach den Jolaͤndiſchen Geſetzen. Es berichtet eine, Daͤhniſche 


Zweytes Jahr. 21 ö Chro nick 
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Thronſck daß die Gruͤnlaͤnder Anno 1256. ſich wiederſetzet Olao, dem 
Könige in Norwegen, den Tribut zu entrichten, aber derſelbe ſie mit 
hülffe feines Schwagers Erichs, des Königs in Dännemarck, bald 
wieder zum Behorfahm gebracht, mittelſt einer Schiffs Flotte fo wohl 
bemannet dahin gefand worden und war der Vertrag gemacht An. 
1261, und unterzeichnet von den 3. vornehmſten Gruͤnlaͤndern. Eine 
Lande, Islaͤndiſche Chronick beſchreibet die gantze Gelegenheit dieſes 

andes gar eigentlich, ſonderlich die Hafen, Staͤdte, Wohnungen, 
Inſuln, Meer⸗Buſen, und Einwohner: da fie dann unter andern 
erwaͤhnung thut von etlichen kleinen Inſuln daſelbſt, deren Waſſer 
im Winter brennend⸗heißz im Sommer aber gemäßiget iſt, daher 
ſie von den Einwohnern wieder allerhand Kranckheiten gebraucht, 
und nuͤtzlich befunden worden. Nicht weniger gedencket ſie eines 
Steins, der durch kein Feuer kan verſehrt noch verzehrt werden, und 
dannoch ſo weich zu ſchneiden, daß man allerhand Geſchirre daraus 
bereiten kan: ja gar Brau⸗Keſſel, von ſolcher Groͤſſe, Man nennet 
ihn Talque⸗ Stein, iſt bey uns fo viel als Talch⸗Stein, es iſt kein 
gweiffel, daß dieſes alte Gruͤnland ein gar großes Land muß geweſen 
ſeyn, ja ſo groß, daß die Norweger kaum den hunderten Theil deßel⸗ 
ben beſetzen haben. Man halt davor, es habe ſeinen Anfang genomen 
dey dem Vorgebirge Farwel auſſ 60 Grad 30 Min. Nordlicher Brei⸗ 
te; aber wie weit es ſich nach dem Pol erſtrecket, davon hat man 
keine Nachricht erlangen mögen, zumahl die Einwohner ſelbſt keinen 
gründlichen Beſcheid gewuſt, wie ſie daun auch nicht ſagen kunten, 
ob ihr Land eine Inſul, oder an America verknuͤpfet ware. wie wohl 
das letztere mit der Wahrheit ammeiſten uͤbereinzukommen ſcheinet. 
Die allerbeſten Waaren ſo don Gruͤnland gebracht worden, ſind die 
Einhoͤrner geweſen, ohneracht ſie nur Zaͤhne waren eines gewiſſen Fi⸗ 
ſches. ſo haben ſie ſichs dennoch die Norweger und Dahnen derſelben bey 
den übrigen Europaͤern, als welche mit Gewalt haben wolten, es muͤſ⸗ 
ſe ein Land Einhorn geſunden werden, rechtſchaffen wiſſen zu Nutze zu 
machen, indem ſie ihnen dieſelbe vor Hoͤrner von den geglaubten Mo⸗ 
gacesoten oder Land⸗Einhoͤrnern zu einem hohen Preiß verkauffet. hör 
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meldet auch die Daͤhniſche Ehronick von vielem Golde, fo man daſelbſt 
gefunden, daher jederman verlangen getragen, nach Gruͤnland zu fah⸗ 
ren und daſelbſt zu handeln. Die Islaͤndiſche Chronick zeiget dies 
fe Fahrt nach Alt⸗ Grünland von Nord. Staden Sundmur in Nor⸗ 
wegen recht nach Weſten zu, bis an Floreſund auf der Islaͤndiſchen 
Oſt⸗Seiten, iſt eine Fahrt von 7. Tagen: von Suofuelsjokel, dem 
Schwefelberg in IJsland, bis in Gruͤnland thut man die kurtze Reiſe, 
wann man grade Weſtwerts anlaͤufft. In der Mitten dieſer Fahrt, 
Iwiſchen Is⸗ und Grünland, kommt man auf Gunderbiorne Skeer, . 
Das iſt eine alte Fahrt geweſen, ehe das vielfältige Eis an den Nor⸗ 
diſchen Grentzen heran kam, welches dieſen Weg ſehr gefährlich gemacht 
hat. Weil die Einkuͤnffte von Gruͤnland des Norwegiſchen, und 

nach Abfterben deſſelben Geſchlechts vor des Daͤniſchen Koͤniges Ta⸗ 
fel gehoͤreten, ſo war es jederman bey hoher Straffe verbothen, ohne 
ausdrückliche Königliche Erlaubniß nach Grünland zu fahren, welches 
Gebot uͤberaus ſtrenge gehalten worden, daß einsmahls einige Norwe⸗ 
giſche Kauffleute, ſo doch nur von einem Sturm wieder ihren willen an 
dieſelbe Gegend geworffen worden, in Lebens⸗Gefahr deswegen bey 
der Däniſchen Königin Margaretha gekommen. Beil auch An. 
1348. in allen Nordiſchen Laͤndern eine ſchreckliche Kranckheit die 
ſchwartze Peſt genannt, Graflirte, und dadurch die meiſte Schiff⸗ und 
Kauffleute in Norwegen und Daͤnnemarck hingeriſſen wurden; ja 
weil endlich die Koͤnigin Margaretha von Daͤnnemarck und Norwe⸗ 
gen, mit dem Koͤnigreich Schweden in einen harten Krieg verfiel, ſo 
iſt die Fahrt nach beſagten alten Gruͤnlande nach und nach gantz ins 
Stecken gerathen, alſo, daß man von derſelben nichts mehr zu ſagen 
weiß, als daß Anno 1385. Henrich Biſchoff in Gruͤnland, ſo zu Garde 
wohnete, nach Daͤnnemarck ging, und den Ständen desſelben Reichs, 
welche ſich in Fuͤhnen auffhielten, Beyſtand leiftete, unter gemeldeter 
Koͤnigin Margaretha welche alle 3 Nordiſche Koͤnigreiche unter ſich 
brachte. Nach dieſer Zeit hat man von den alten Gruͤnlaͤndern 
nichts mehr zu wiſſen bekommen. Mon hat ſich zwar hernachmahls 
vielfältig bemuͤhet den Weg 1 zu bahnen, aber es hat nimmer 
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glücken wollen. Eskild, Viſchoff von Drontheim, ſandte im Jahr 
1406, einen Geiſtlichen, Nahmens Andres, mit einem Schiff nach 
Grünland, damit er daſelbſt dem Biſchoff Henrich, davon ich kurtz zu 
vor gemeldet, ſuccediren, oder da er noch lebete, beyſtehen ſolte, aber 
man hat hernach nimmermehr nicht ein eintziges Woͤrtlein von dieſem 
Andrea vernommen, daß man nicht ſagen kann wo er mag hinkommen 
ſeyn, ſcheinet alß wann durch eine ſonderbahre Verhaͤngniß Got ⸗ 
tes der Weg nach dieſem herrlichen Lande einmahl zugeſchloſſen; in⸗ 
ſonderheit wen man betrachtet, was Magno Heignings wiederfahren, 
als derſelbe Anno 1585. von Friderico Il. Koͤnige in Daͤnnemarck 
dahin geſand worden, bekam er zwar das erwuͤnſchte Land ins Geſicht, 
aber das Schiff blieb auf einmahl ſtill ſtehen, ſo bald er daskand davon 
erblicket, und kunte nicht von der Stelle gebracht werden, ohneracht 
die See tieff, und der Wind gut war, von dem Eiß auch gar keine 
Hinderung geſchahe, alſo, daß er unverrichteter Sachen wieder nach 
Daͤnnemarck kehren muͤſſen. Nach dieſer Zeit ſind wohl einige 
Schiffe an Gruͤnland, aber nicht an das alte kommen, denn ſie haben 
von der Stadt Garde, von den erbaueten übrigen Städten, Kirchen, 
Kloͤſtern, und Norwegiſchen Chriſtlichen Einwohnern, nicht die ge⸗ 
ringſte Nachricht erlangen koͤnnen, ſondern das Land wo die Norwe⸗ 
giſche, Daͤniſche, Engliſche und ander Schiffe hernacher angelandet, 
war gantz anders beſchaffen und von einer gar wilden Nation be⸗ 
wohnet, dannenhero man daſſelbe das neue Grünland! genennet hat. 

Die Gelehrte moͤgen hierbey Becmannum in hiſtoris orbis 
Terrarum und andere conferiren; ich ſchreibe keine Diſputstiones 
darin pro und contra, wie man redet, die Erzehlungen unterſuchet 
. ſondern nur ſolche Anmerckungen, die ihren gegebenen Titel 

erdienen. 
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Portugall 


„ Seget letzo gantz Europam in Verwunderung, da die Zel⸗ 
tung beſtaͤndig bleibet, daß es die Kaͤyſerliche Parthey ir und 
panien 
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Spanien mit Krieg angreiffen will, Man hat die erſte Nachrichten 
vor leere Traͤume oder Wuͤnſche der Kaͤhſerlich⸗geſinten gehalten, und 

es wegen der doppel ten Verbindung dieſer 2 Königlichen Familien durch 
Mariagen nicht glaube wolle; inſonderheit da Portugal von ſeinen Krieg 
mit Spanien jederzeit ſchlechten Nutzen gehabt, zum wenigſten das nicht 
bekommen hat, was es ſich etwan von Spaniſchen Laͤndern oder Ve⸗ 
ſtungen eingebildet zu erlangen. Nunmehro aber, da man die Urſache 

des intendirten Krieges offenbahret, ſo kann man ihn glaublich zu ſeyn 
urtheilen, und deſto begieriger auff den Anfang der wuͤrcklichen Reind⸗ 
ſeeligkeiten warten. Es ſoll die Urſache dieſe ſeyn, weil in den Ehepa⸗ 
eten zwiſchen den Cron⸗Printzen von Spanien und der Cron⸗-Prinzeßin 
von Portugal von dem Koͤnige in Spanien verſprochen worden in ge⸗ 
wißen Jahren nach der vollzogenen Vermaͤhlung gedachtem feinen Altes 
ſten Sohn, als Kron⸗Printzen, die Regierung zuuͤdergeben und freywillig 
abzudanckenz fo aber nicht geſchehen, und alfe Portugal durch die 
Waffen ibn dazu zu zwingen berechtiget zu ſeyn glaubet, und dis beſte 
Zeit und Gelegenhenheit jetzo erlangt zu haben urtheilet, da Spanien 
in dem Italieniſchen Kriege mit dem Roͤmiſchen Kaͤpſer verwickelt und 
fein Reich von Soldaten entbloͤßt iſt. Es kann auch ſeyn, daß der Roͤm. 
Kaͤyſer wegen der Verwandtſchaft einen Portugiſiſchen Printzen eventu⸗ 
ale Succeßion in Parma und Florentz verſprochen, wenn nehmlich 
Don Carlos in die Reichs⸗Acht erklaͤhret und feiner Länder und An- 
wartſchafft moͤchte beraubet werden: dergleichen verſprechen auch des 
Cuhr. Fuͤrſten von Bayern aͤlteſten Herren Bruder geſchehen, nach der 
Relation der Zeitungen, und Bayren dadurch bewogen worden nicht al⸗ 
lein die Sanctionem pragmaticam anzunehmen, ſondern auch die Neu⸗ 
tralitaͤt fahren zu laſſen, vielmehr dem Käufer wieder Franckreich bey⸗ 
zuſtehen ſich verbindlich gemacht hat. Gedancken ſind Zollfrey, und ich 
kann ſowohl in meiner Muthmaßung irren, als andere, vielleicht beſinnet 
ſich auch Portugal eines andern: daß man alſo auff die Offenbarung 
der Wahrheit warten muß. Unterbeßen, weil ich in vorigen 173zſten 
Jahre Nro 4 pag. 30 die e go der Spaniſchen Familie Re 
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Babe, ſo ſetze alhier die Portugieſiſche hinzu, damit man darauß die 
Connexion ſowohl mit dem Kaͤyſer, als Spanien erkennnn moͤge. 
Der jetzige König 
Heißt lohannes V geb. den 24 Octob. 1698. und kam zur Regie 
rung nach feines Herren Vaters Ferri Tode An, 1706 im 


December. 
die Gemahlin iſt 

MARIA AN Na, Tochter Kaͤyſers LEOPOLDI I, alſo des jetzo 

Regierenden Kaͤyſers Schweſter, geb 7 Sept. 1683. ders 
maͤhlt 1708. 
Roͤnigliche Binder } 

i. Maria Magdalena, geb 4. Dee. An. 1711. vermaͤhlt An 1729 
An den Eron-Pringenin Spanien Ferdinand. 

2. Emanuel, Printz von Braſilien oder Cron⸗Printz geb. 6. len. 
1714. Vermaͤhlt mit der Cron⸗Printzeßin von Spanien 
Maria Anna Victoria. 

3. Carolus, geb. 2. Mey 1716. 

4 Petrus, geb. 5. lul. 1717. 

3. Alexander Sraneciſcus geb. 30. Sept 19723. 

Des Königs Leibliche Brüder 

1. Franciſeus Kawerius, Groß Prior von Portugal, geb. 25. lun. 
1691. . 

2. Antonius Franciſcus, geb. 15. Aptil, 1691. 4 

3. Emanuel, geb 3 Aug. 1697. welcher durch ſein herumreiſen 
In Europa ſich befand gemacht, und jetzo in Böhmen feine 
Reſidentz auffgeſchlagen. 

Des Königs Leibliche Schweſter 

Franeiſca Joſepha, geb 30. Ian. 1699. unvermaͤhlt. 

Seine naturliche Brüder 


1. Michael, welcher 1724 in dem Fluße Tagus ertruncken den 
8 3r lan und deſſen Wittib Couiſa Caſimira andere nennen 
Sie Claram Mariam Tochter Caroli Joſephi Printzens 
Von Ligne in den Niederlanden, und Erbindes Hauffe 
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ſo dann ſetzte man ſich; hernach wurden die beyde Mariage⸗Contra⸗ 
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foins in Portugal, von welcher gebohren 1. Johanna 2. 
Petrus, 3 Johannes, 
2. Joſephus geb 1702 
Die Natuͤrliche Schweſter iſt 
Couiſa vermaͤhlt mit dem Hertzog von Cadaval. 

Die Anno 1729. geſchloſſene doppelte Heyrath ward alſo 
beſchrieben: den 7. Januarii morgens umb 10. Uhr reiſete beyderſeits 
Koͤnigl. Maj in Spanien von Madrit ab nach Badagoz, wie auch 
die gantze Koͤnigliche Familie außer den Infanten Don Louis und der 
Infantin Maria Thereſia. die wegen ihres zarten Alters zuruͤckgeblie⸗ 
ben: welche faſt alle Bediente des Hofes begleitet. Den u. Januar. 
thaten dergleichen aus Liſſabon beyderſeits Majeſtaten von Portugal 
nebſt der Koͤniglichen Familie und Hoff⸗Bedienten nach Elvas. Un⸗ 
geachtet des harten Winters und vielen gefallenen Schnees befanden 
ſich Ihro Koͤnigl. Maj von Spanien auff der Reiſe ſehr wohl auf, 
und kamen den 17 Jan. gegen Abend bey Illumination der gantzen Stadt 
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und Abfeürung der Canonen glücklich in Badajoz an, und traten in 
den Biſchoͤfflichen Palaaſt ab. Den 18 geſchahen durch Abgeſand⸗ 


ten an beyden Höfen die beyden Complimenten wegen gluͤcklicher An⸗ 
kunfft, nebſt Ueberbringung der Hochzeits⸗praͤſenten. Den 19. nach⸗ 
Mittage um 2. Uhr begab ſich der Spaniſche Hof von Badojoz 
nach dem Conferentz⸗Hauſe, ſo eine kleine Meile davon auf der Inſel 


Pegon, welche der Fluß Caya formirt, fo beyde Koͤnigreiche von eins 
„ander ſcheldet, und von Holtz erbauet war, alwo der Portugieſiſche 
Hof vorher ſchon angekommen, und ſich mit promeniren divertirt hatte. 


Das Hauß hatte 2. Eingaͤnge, einen von der Spaniſchen, und einen 
von der Portugieſiſchen Seite; durch den erſten ging der Koͤnig, Koͤ⸗ 


nigin, und Koͤnigl. Familie von Spanien; durch den andern der oͤ⸗ 
nig, Königin und Koͤnigl, Familie von Portugal, in Begleitung der 
Hof⸗Bedienten, zu gleicher Zeit in den groſſen Saal, fo mit Tapeten 
und Gemaͤhlden koſtbar außgezieret war. Die Koͤnigliche Maje⸗ 


aͤten umbfaßeten und bewillkommeten einander mit groſſer Tendreſſe; 
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eten verlefen,und von Spaniſcher Seiten trat der Ambafladeur de 
Capicellatro, nebſt den uͤbrigen Herren dom Spaniſchen Hofe gegen 
beyderſeits Majeftäten von Portugall, und machten gegen dieſelbe, wie 
auch den Printzen von Braſilien und Cron⸗Printzeßin von Portugal, 
eine tieffe reverentz, und wurden von dieſer letztere zum Hand Kuß ge⸗ 
laſſen; welches denn auch die Herren von Portugieſiſchen Hofe unter 
Anfuͤhrung des Ambaſſadeurs Marqvis d' Abrantes, gegen den Koͤ⸗ 
nig von Spanien, Koͤnigin, Printzen von Aſturien und Cron⸗Prin⸗ 
tzeßin von Spanien verrichtet haben mit gleichen recompens des Hand⸗ 
Kuſſes. Hierauf gaben die Verlobten von beyden Theilen einander 
die koſtbahre praͤſenten; Beyde Koͤnige uͤbergaben jedem Printzen 
feine Braut, und die Svite beyder Koͤniglicher Haufer wurden hert⸗ 
lich heſchencket, und mit einer Mahlzeit bewirthet. Nach geſchehe⸗ 
ner Außwechfelungbeyder Braͤute, nahmen beyde Majeftaten von 
einander auf das freuͤndſchafftlichſte Abſchied, und der Koͤnig oon Spa 
nien kam den Abend zurück nach Badojoz, verfügten ſich in die Ca⸗ 
thedral Kirche, lieſſen das Le Deum laudamus fingen, und die Ca⸗ 
nonen von der Veſtung abfeuͤern Nach der Taffel ſeegnete der 
Cardinal von Borgia beyde Vermaͤhlte ein; welche ſich ur Ruhe 
begaben, und die Mariage volljogen. Der König von Portugal 
ging nach Elvas, ließ das Neü⸗Vermaͤhlte Paar durch den Patriar⸗ 
chen von Liſſabon Doctor Thomas d' Almeyda zwar einſeegnen; 
die Vollziehung aber der Mariage ward wegen det Braut Jugend 
außgeſetzet. Den 23 find beyde Königliche Haͤuſer abermahls in 
den Saal zuſammen gekommen, worin die Außwechſelung der Braͤüte 
verrichtet; welches ebenfals den 26 geſchehen; da begderſeits Koͤni⸗ 
gliche Häufer von einander Abſchied genommen. Den 27 ftellete der 
Koͤnig von Portugal feine retour nach Liſſabon an, woſelbſt er unter 
groſſer Pracht den 12. Februarii glücklich zuruck gekommen. Der 
Koͤnig don Spanien reiſete an eben dem Tage nach Sesilien, wofeldft 
er den 1 Februarii mit aller Magnificentz empfangen worden. 
f Daß endlich der König von Spanien An. 1724. freywil“ 
lig abgedanckt gehabt und die Regierung feinem W Lu- 
N ovico 
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Fortſetzung. 
Von ungeneheten Rock Chriſti zu Trier. Xitter 
des Rocks Chriſti in Portugall. 
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dovico 1. uͤbergeben, nach deſſen Tode aber ſelbige wieder angenom · 
men; und alſo ein unerhoͤrtes Exempel einer zweymahligen Abdan⸗ 
ckung verlanget wirdt, iſt in der Vorhergehender Nro, 54 An. 1733. 
albereit erklaͤhret und beſchrieben worden. 


Trier / 


Die Haupt und Reſidentz Stadt des Churfuͤrſten und Chur⸗ 
fuͤrſtentbums gleiches Nahmens, welche die Koͤnigliche Frantzoͤſiſche 
Armee in Beſitz genommen, und nicht allein ſchwere Einqvartirung 
darin, ſondern auch Contribution erpreſſet, iſt unter vielen Denckwuͤr⸗ 
digkeiten desfals vornehmlich berühmt, daß der ungenaͤhete Rock 
Chriſti daſelbſt verhanden ſeyn fol, und mit groſſer Andacht verehret 
wird. Dorſehæus hat davon einen beſondern Tractat geſchrieben, 
und Sagittarius in Hiſtoria Paflionis J. C hat daraus einige Excerpta 
gemacht, auß welchen ich etwas ausführen will; 


dweytes Jahr M m Grego- 
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Gregorius Thorunenfis ſchreibt, daß derſelbe in der 
Stadt Galata, nicht weit von Conſtantinopel, in der Saupt⸗ 
Birche zu den Heil. Ertz Engeln, in einen Zölgernen Raſten auff 
das ſorgfaͤltigſte verwahret worden. Fredegirius dcholaſt.⸗ 
eus ſagt / daß er von den Staͤdlein Japhad nach Jeruſalem durch 
etliche Biſchoͤffe, auff einen marmorſteinern Kaſten mit groſſer 
Sollennitaͤt gebracht worden. Rupertus, des wg tert Cou- 
tinuator giebt an, daß Im Jahr Chriſti 1157. nicht weit vonPa- 
riß in dem Kloſter Argentevil derſelbe ſey gefunden worden. 
Pomponius Vgonius will haben, daß er zu Rom in der Latera⸗ 


niſchen Kirche verwahret werde. Inſonderheir ruͤhmet 


ſich dieſe Stadt Trier den ungeneheten Rock Chriſti zu ver · 
wahren, uud zwar mit der Er zehlung, daß ihr Biſchoff agri 
cius denſelben von Conſtantini MT. utter Selena un Jahr 
Chriſti 330. bekommen nebſt einen Nagel womit Chriſti Leib 
angehefftet, und einem Stuͤcke des Creuͤtzes Chriſti; ſolches ha⸗ 
be er in der Cathedral Rirche heimlich verwahret und ſey davon⸗ 
neimanden bewuſt geweſen, biß im Jahr Chriſti 1196. der Ertz⸗ 
Biſchoff Johannes I. da er die Kirche repariren laſſen, ſolchen 
Schatz, wohlverwahret, beſiegelt und bezeichnet, gefunden, 
und mit einer ſonderbahren Sollenitaͤt dem Dolce öffentlich 
gezeiget; aber hernach wiederum verwahret habe. Im 
Jahr ısı2. habe der Ertz Biſchoff Richardus auffwerlangen d es 
Berfers Maximiliani denſelben zum andermahl öffentlich zum 
Vorſchein gebracht. Im Jahr 1885. habe der Ertz Biſchoff 
Johannes VII. und 1655. der Ertz Biſchoff Carol. Caſpar ders 
gleichen gethan. Sierauß ſiehet man, daß dieſer Rock Chri⸗ 
ſti nicht offte zum Vorſchein komme, und der Frantzoͤſiſche Au⸗ 
tor der Reifen durch Europa ſchreibet gar dedencklich: St. A 
grica, der erſte Ertz Biſchoff zu Trier, brachte unſers lieben 
verrn und geilands feinen Rock dahin; den man auch daſelbſt 
mit groſſer Ehrerbietung auff hebet: allein man zeiget ſelbigen 
nicht als bey extraordinairen begeben heiten · Ja man haͤlt ihn 
mit 
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mit ſolcher Behutſamtelt verſchloſſen, daß man auch nicht ein» 
mahl den Ort offenbahret, wo man ſelbigen hingelegt: Son⸗ 
ſten iſt auch 1510. ein Buͤchlein herausgekommen, und 1617 zu 
Wittenberg wiederum gedruckt worden, deſſen Titel: Verzeich⸗ 
niß des bochlobwuͤrdigen Seiligthums der heiligen St. Mau⸗ 
ritz und St. Magdalenen zu Galb. dann ſtehet: Nro. 23. in einer 
Viereckicht güldenen pacem mit Steinen und Perlen und einer 
güldenen Betten iſt neben einen Stuck von der dornen Chriſti, 
von heiligen Creutz, Breuͤtzweiſe 2 Partickel, auch vom Tuch 
mit Chriſti Blut beſprenget, ein Stuͤck vom ungeneheten Rock 
Chriſti. Zu Coͤlln am Rhein in den Carthaͤuſer Rloſter wird 
nach Weinhemii Bericht auch ein Stuͤck davon gewieſen, und 
zwar von den Saum, welchen das Blutfluͤßige Weib angefůh⸗ 
let, und dabey erzehlet, daß wenn Frauen immer, daran noth⸗ 
leydende, Wein in das Aloſter ſchicken, und dieſen Lappen da⸗ 
rin einweichen laſſen, alſobald Huͤlffe empfinden In den 
Großchertz ogthum Slorentz ruͤhmet ſich das Convent S Montis 
Alvernı ebenfals ein Stücke von dieſen Rock zuhaben. An⸗ 
derer Oerter zugeſchweigen, die Voetius in ſeleclis Diſputatt. de 
Rel quis nahmhafftig gemacht Es iſt in übrigen zu Trier 
ein beſonderes Buch von gedachten Rock gedruckt, darin der Au⸗ 
tor er zehlet daß er Minnlicher Laͤnge ſey mit Ermeln, wie ein 
Camſol, nicht von Wolle oder Seide, ſondern von Leinen, von 
rother, aſchgrauer, blauer und tunckler Farbe, die unmöglich zu 
beſchreiben waͤren, we gen der wunderlich unter einander ſpielen⸗ 
den Farben; und folder ſey durch und durch gewebet ohne 
eintziger Nath ü x 

Meines thuns iſt es nicht ſolche Sachen umbſtaͤndlich 
zu unterſuchen, insbeſonders, da es in dieſen Landen eine uns 
begreiffliche Sache iſt, wie ein Sembde, zugeſchweigen Rod, 
koͤ nne ohne Nath gemacht werden Die Gelehrten ſelbſt, 
wann fie gleich Braunii Trsctat. de veſtitu Sacerdotum Ebræorum 
leſen, und darin die Beſchreibung und Bupfferſtich ſehen, koͤn⸗ 
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nen ſich doch kaum einen Wahrhafftigen Concept davon ma⸗ 
chen, wenn ſie nicht dergleichen Arbeit geſehen haben; Wie ich, 
ohne Ruhm zu melden, bey dieſen groſſen Fhilologo Braunio 
geſehen zu haben mich noch jetzo erfreue, und ihm obſchon in 
der Erden liegende, vor dieſes in gedachten Buche beſchriebene, 
und mir zum beſehen gegebenen Gewebe, ſchuldigen Danck ab⸗ 

ſtatte; als woraus ich allererſt mir einen Begriff machen 
koͤnnen theils von dieſen ungeneheten Rod Chriſti, theils von 
den Kleidern, ſo der Hohe und andere Prieſter im alten Teſta⸗ 
ment getragen haben; dem ohngeachtet ich annoch glaube, daß 
der gemeinen Prieſter Kleidung nicht muͤße allzuwarm, oder 
kaum Warm, geweſen ſeyn. Jedoch ich gehe zu weit, und 
wenn man nach unſerer Art der keinweberey, und nicht viel⸗ 
mehr nach der Orientaliſchen ſich richten will, ſo wird man 
ſich nimmermehr einen Begriſf von den ungeneheten Rock hri⸗ 
ſti machen. Ich bin uͤberdem der Meynung, daß ſolcher 
Rock nichts koſtbahres, ſondern gemeines geweſen, vornehm⸗ 
lich armer Leute, nach Jůdiſcher und Orientaliſcher Art dazu⸗ 
mahl, daber ich gleich wohl mich nicht unterſtehe zu ſagen, ob 
die H. Igfr. Maria oder ein anderes Srauen immer dieſen 
Rock gemacht. 
8 Vhſe in den Geographiſchen Lexico erzehlet, daß 
in Portugal Ritter des Rocks Chriſti, del habito Ehritti find, und 
zwar zu Tomar, eine Portugieſiſche Stadt in Eſtremadurs, nicht 
weit von Leiria; ſie haben daſelbſt ihr praͤchtiges Convent. Der 

Boͤnig iſt Großmeiſter von dieſen Orden; die Birche iſt ſchoͤn, 
und ſoll nach Art des heiligen Grabes gebauet ſeyn. Dieſe 
Stadt iſt Verbunden jeden Tag, wenn ſich die Sonne in Liſ⸗ 
ſabon nicht ſehen laͤſſet, ein Lamm der Ronigi., zu überfchi« 
cken, welches von ihr dem Bloſter Belem als ein heiliges 
Opffer verehret wird. Buddeus und Gryphius haben zwar den 
Orden Ick Su CHRIST beſchrieben; aber von dieſen 
Orden des Kocks Chriſti iſt nichts zufinden; dahero Vhle 
feinen Mann nennen mag. Aus 
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| SR advifree worden, daß den 12. Maj. Ihro 
Kayſerl. Maß von Laxenburg auff einige Stunden 
in gedachter Stadt zuruͤckgekommen / und der Ge⸗ 
daͤchtnis⸗Feyer ven Befreyung der im Jahr 1708. 
zu Waſſer und Lande belagerten Veſtung Barecllona 
in Catalonien / andaͤchtig beygewohnet / hernach aber 
nach Laxenburg zuruͤckgekehret ſey. 


Dieſe Geſchichte von der belagerten und befreyeten Stadt Bercello⸗ 
na, worin der jetzige Kaͤyſer, als damahliger proclamirter Koͤnig 
bon Spanien, feine Reſid entz biß 1711. gehabt, iſt von vielen ſonder 
Zweiffel vergeſſen worden; gehoͤret aber unter die beſondere Denck⸗ 
wuͤrdigkeiten des Lebens⸗Lauffs Sr. Kaͤyſerl. Majeſtaͤt. Dannen⸗ 
hero will ich aus der Europaͤiſchen Fama zwey Schreiben, und an⸗ 
dere hieher gehoͤrige Erzehlungen bepfuͤgen. Es gieng An. 1708. 
nach vorher gehaltenen Berathſchlagungen und Anſtalten dieſe Be⸗ 
lagerung vor ſich, und Mont. de la Para der hierbey die Probe ſeiner 
Capacite als Chef über die anweſenden Ingenieurs abzulegen vorhat⸗ 
te, gebrauchte ſich derer Formalien, welche bey ſolchen Dingen ge⸗ 
braͤuchlich ſind. Die erſte Attaque wurde gegen das Fort Montios 
vi gerichtet, welches ſeine communication mit der Stadt hat, und 
vorher emportiret ſeyn muß, ehe man an jene gedenckel. An Sand» 
niren und Stürmen ermangelt es nicht, und den 18. April. geſchahe 
ein hefftiger Angriff auff den bedeckten Weg deſſelben, welchen die 
Frantzoſen nicht gantz emportirten, jedoch ſich eines flanquirten Angels 
davon bemeiſterten, und in felbigen Sturm ihrenſbeſten Mann 
den Mr. de la Para berlohren. Er hat ſich geruͤhmet, daß er 36. Be. 
M m 3 lagerun⸗ 
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lagerungen beygewohnet, und dieſes die ıste.fey, die er en Chef com · 
mandiret. Seine Verwundung geſchahe im reeognofeiren durch eine 

Muſqueten Kugel, wornach er nur etliche Stunden gelebet, und an⸗ 
bey die Seinigen verſichert, daß ihr Deſſein gewiß reußiren muͤſſe, 
woferne fie feine gemachte Anſtalten nachledten, und die angewieſene 
Attaque poußirten. Der Fal diefes erfahrnen Mannes wurde uns 
ter den Belagerern ſehr bedauret, und die Belagerten konten ſich dar⸗ 
bey erfreuen, daß der Verluſt des unvergleichlichen Printzen von 
Heſſen⸗Darmſtadt, welchen ſie verwichenen Sommer in Beſtuͤr⸗ 
mung des bedeckten Weges von Montjovi auch durch eine Muſqueten 
Kugel eingebüffet, zwar nicht völlig, doch einiger maſſen dadurch com- 
penſiret worden. Die Frantzoſen hielten nichts deſtominder mit ihren 
Stürmen die folgenden Tagen an, und machten ſich endlich nach un⸗ 
fäglichen Verluſt von Montjovi Meiſter. Die darinnen gelegene 
Engel⸗Hollaͤndiſche Beſatzung wehrete ſich mit der tapfferſten Reſo⸗ 
lution und zog ſich zuletzt in den Donjon, auß welchem ſie denen in der 
Stadt ein Zeichen ihrer euſſerſten Noth gaben: Dieſe lieſſen alle 
Glocken laͤuten, und thaͤten unter der Fahne der Heiligen Olagia, ſo 
Patronin von der Stadt Barcelona iſt, einen gewaltigen Ausfall, wel⸗ 

chen der Graff von Eifuentes mit ſeinen Miquelets redlich ſecundirte. 
Man rechnet daß in ſelbigem über 1soo Frantzoſen gerödtet, und eine 
ziehmliche Anzahl mit blutigen Koͤpffen in den Trencheen bewillkom̃et 
ſeyn. Weil aber der Marſchall de Thefle, der dieſen Außfall zeitlichſge⸗ 
mercket, gute Anſtalten deshalbervorgekehret,ſo muſten ſich die Belager⸗ 
ten und ihres Orts auch die Miqpelets, nach einem harten Gefechte wie⸗ 
derumb zurücke ziehen. Worauf der Reſt von den Engellaͤndern und 
Holländern, ſo in Montiovi gelegen, ſich in der Nacht zwiſchen den 
25:26 April durch eine zu ſolchem Ende conſervirten Comunications 
Linie, aus den Donjon nach der Stadt gezogen, und den Frantzoſen 
das leere unhaltbare Neſt überlaffen; welche mehr nicht als 6 krancke 
Soldaten darinnen angetroffen, die nothwendig zurück bleiben muͤſſen. 


Nach der Zeit iſt die gantze Force auf die Stadt ſelbſt gefallen, und mit 
unquffhoͤrlichen canoniren und bombardieren, ſo wohl von der Land⸗ 
72. als 
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als See⸗Seſten fortgefahren, die Attaqve von der Seiten Mont jovi 
formiret worden, weil die Stadt alldar amſchwaͤchſten, und Konig Carl 
vorm Jahr in ſelbiger Gegend ſein Lager genommen. Hierbey finde ich 
weiter nichts zu erinnern, als daß die Frantzoſen fleibig avaͤnciret, und 
die Barcelloneſer fleißig dargegen ausgefallen, wodurch man anff bey⸗ 
den Theilen viel Volck ruiniret, jedoch denen Frantzoſen noch ſchlechte 
Hoffnung zur Übergabe gelaſſen, weil man bißhero aus der Stadt die 
Cem̃unication mit dem Grafen von Cıf. untes, und nach dem Könige 
reich Valencia offengehalten, und auch der Hafen von dem Comte 
de Thouloge nicht gänglich gefchloffen geweſen. Das Geſchrey, ob wäre 
‚König Carl den 1 May aus Barcelona nach Tarragona gefluͤchtet, 
hat ſich gantz falſch befunden: eu contreire dieſer unvergleichliche Printz 
hat ſeine Perſon mehr, als billig oder noͤthig war, zeitwaͤhrender Be⸗ 
lagerung hazardiret, und durch ſeine allerhoͤchſte Gegenwart denen ge 
treuen Unterthanen einen unerſchrockenen Muth gemacht, daß ſie deſto 
lieber ausgehalten, und alles Elendes ungeachtet, ſich biß auff den letz⸗ 
ten Blurbs: Tropffen zu wehren entſchloſſen: umb fo vielmehr, weil fie 
gewiß wuſten, daß der Admiral Leake mit einer ſtarcken Eſcadre zum 
Entſatz herbey eyle, und ſich der Mylord Peterboroug aus Valentia 
gleichfals mit einem ſtarckem Transport fertig gehalten. Auff was 
Art nun dieſer Entfag mit Gottes Huͤlffe bewerckſtelliget, der Comte 
Thouloze mit ſeiner Flotte abgetrieben, die Belagerung von den Due 
de Anjou auffgehoben, und das getreue Barcelona der angedroheten 
Feſſel und Maſſacre befreyet worden, das zeiget folgender aus Barcel⸗ 
lona vom 7 May 1706 datirter Bericht: 
Barcelona vom 7 May 1708 2 
Ob es gleich unmoͤglich faͤlet, ſowohl die feindlichen Progreſſen, bey 
der durch den Marſchal de Thbeſſe, und den Hertzog von Noailles, in 
beyſeyn des Due de Anjou, unternommenen ſchweren Belagerung die⸗ 
ſer Haupt⸗Stadt, als auch den tapfferen und unermuͤdeten wie⸗ 
derſtand derer Unſrigen in einer Kürge zu beſchreibenz fo hatt man doch 
wenigſtens nicht unterlaſſen wollen, dasjenige, fo in denen letzteren Ta⸗ 


gen vor unſerer vollkommenen Befrepung vorgefallen, n, bass 
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denckwürdigſten Hiſtorſen der Welt befand zu machen. 
So bald der Frantzoͤſiſche Admiral, Graſſ von Touloſe Kund« 
ſch afft erhalten, daß fi) die Engell⸗ und Hollaͤndiſche Eſquadre denen 
Cataloniſchen Kuͤſten nähere, hat er am 6 diefes Vormittags um 10. 
Uhr, die Ancker gehoben, und mit ſeinen Kriegs⸗Schiffen, Bombar⸗ 
dier⸗Galedten, welche letzteren uns ſehr groſſen Schaden gethan, in 
etwas ſich zurück gezogen. Er bliebe uns aber noch im Geſichte lie · 
gen, biß den folgenden 7 um 4. Uhr gegen Abend, da er Anfangs die 
2 vor dem Mund des Fluſſes Beſos gelegene Fregatten reterirete, 
und bald darauff die 6. auch des Nachts mit allen übrigen Schiffen 
gegen Franckreich fortginge. Nicht lange nach ſolchem Feindlichen 
Abſchiede erhube ſich ein groſſes Jubel Geſchrey, unter dem auff dem 
Gebuͤrge geſtandenen Land- Volck, nebſt einer dreyfachen Salve ſo 
ſie aus ihrem kleinem Gewehr gaben, womit ſie uns, genommener Ab⸗ 
rede nach, zu verſtehen gegeben, daß ſich die Engell⸗ und Holländiſche 
Eſavadre von ferne ſehen lieſſen. 1 
Den 8. mit anbrechendem Tag, lieſſe man 3. Fregatten 
auslauffen, und etliche Feindliche Barqpen verfolgen, davon ſie auch 
3. eroberten, und darauff einen Frantzöſ: Obriſten, ſammt 30. Ge- 
meinen, ır. Pferden, etliche Bomben und viel Proviant bekommen. 
Zwey biß 3 Stunden hernach langte obgedadte Eſquadre vor dem 
Hafen an, welche in J. Kriegs⸗und vielen Transport⸗Schiffen, auch 
andern Fahr⸗Zeugen, beſtunde, welche letzteren man darum aus Por- 
tugall mit genommen, damit die Landung derer Trouppen deſto eil⸗ 
fertiger geſchehen koͤnte. So groß nun die Freude uͤber den Anblick 
eines ſo maͤchtigen Succurſes unter den Belagerten war, noch viel 
gröffer war hingegen die Beſtüuͤrtzung unter unfern Feinden. Der 
Graf von Peterborough lieſſe ſich fo fort mit sooo Mann ans Land 
ſetzen, und poſtirete dieſe Trouppen in die von denen Feinden gemach⸗ 
te Breſche; welches dieſe dermaſſen ſtutzig machte, daß ſie den bereits 
veranſtalteten General⸗Sturm contramandirten, und wurde die Lan⸗ 
dung den 2. noch ferner fort geſetzt Gleich wie nun Sr. Königk 
Maſeſt. Carl der III, gar wol erkante, daß dieſer eben iu ae | 
erſchiene⸗ 
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Heues der Vell, 
Im Jahr Chriſtt MDCCXXXIV. 
Nro. 114. 


Sortfegung 
Von der Belagerung Barcellona. 
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erſchienen Succurs von der guͤtigen Hand Gottes herkaͤme: alſo 
verfuͤgten Sie ſich alſobald in die [St. Peters⸗Kirche, verrichteten 
daſelbſt das Gebeth mit ſonderbahrer Andacht, und lieſſen das Te 
DEum laudsmus ſingen. Gegen Abend verfügten ſich Seine 
Majeit. Hauſſen vor dem Thor dell. Angielo an denjenigen Ort, da 
man das Volck ausgeſetzet, und gaben daſelbſt ihr innigliches Vergnuͤ⸗ 
gen über ſolche glücklichen Ankunft, gegen Hohe und Niedere zu er⸗ 
kennen. Man vollzoge aber dieſe Landung bey den alten 
Molo des See⸗Hafens, damit man vor dem Feuer der beyden groſſen 
Batterien, fo die Feinde auff dem Montiovi angeleget, befreyet ſeyn 
moͤgte. Als nun Sr. Majeft. von allen vornehmen Officiren 
die Complimenten empfangen, kehreten ſie durch das See ⸗Thor, und 
wolten noch den Abend, nach dero offtern Gewohnheit, die groſſe 
Breſche beſichtigen, welches aber von der Generalität wiederrathen, 
und daß die Bloßſtellung dero hohen Koͤnigl. Perſon vor jetzo nicht 
mehr ſo noͤthig ſey, beweglich vorgeſtellet wurde. Inzwiſchen 
wurde, ungeachtet dieſes angelangten Suceurſes, mit Beaͤngſtigung 

zweyt es Jahr Nun der 
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der Stadt durch das feindliche Feuer fortgefahren, unſere Generalen 
aber machten dargegen alle behoͤrige Verfaſſungen, und lieſſen an de⸗ 
nen Abſchnitten und Bruſtwehren hinter der Breſche unauffhoͤrlich 
arbeiten. Den 10. fuhren die Feinde fort mit ihrer Belagerung, 
wobey fie aber gar offt, fo wohl aus der Stadt, als vom Gebuͤrge her, 
allarmiret wurden. Den 11. wurden wir gewahr, das daß Feind⸗ 


liche Canoniren und Bombardiren mercklich nachlieſſe und nur denn 


und wenn ein Schuß geſchahe, dabingegen unſere Leute von ihren 
Batterien tapffer feuerten. Gegen Abend ſahe man in derer 
Feinde Lager an mehrern Orten, von dem Montjovi biß gegen Gra⸗ 
tia, groſſe Feuer auffgehen, von dannen ſie auch ſich in etwas zuruͤck⸗ 
iogen, und dadurch den Paß auff ſelbiger See⸗Seite uns wieder oͤffne⸗ 
ten. Um eben dieſe zeit obſervirte man auch, daß ſie beſchaͤfftiget 
waren, eine gewiſſe Höhe zubeziehen, und allda viel Volck zu verſam⸗ 
len, aus welchen, wie man hernach erfahren, ihre Avantgarde beſtan⸗ 
den. Um f. Uhr brach ihre ſchwere Bagage auff, welche den 
Weg gegen die Seite von Morgen nahme. Unter waͤhrender feindli⸗ 
chen Bewegung kamen aus dem Gebürge viele Migvilets und Baus 
ern herunter marſchiret, zu denen eine gute Anzahl Volontaites aus 
der Stadt ſtieſſen, und mit denen Feinden einen ſcharffen Scharmützel 
hielten: die inzwiſchen fort ein Feuer nach dem andern biß des 
Nachts um 10. Uhr, anzuzuͤndeten, und loͤſeten darauff noch zwey 
Stuͤcke von der Batterie des genannten Juden⸗Feldes, welches die 
letzten Schuͤſſe gegen dieſe Stadt geweſen. Folgends ſteckten die 
einde, welche vor Zorn und Verzweiflung gantz rafend worden, 
nicht nur ibre Faſchinen und Schantz⸗Koͤrbe ſondern auch viele Ges 
baͤude an, in welcher fie ihre Lebens⸗Mittel verwahret hatten. Wo⸗ 
durch ſie denn in der vortrefflich ſchoͤnen Ebene vor biefigee Stadt 
ein erbaͤrmliches Spectacul anrichteten, alſo daß man auff unfern 
Waͤllen von ſolchem grauſamen Brand, ob er ſchon uͤber einen Ca⸗ 
nonen » Schuß weit entfernet war, die Eleinfte Schrifft 
die Nacht hindurch leſen konte. Dieſes allzudeutliche Zeichen ader 
eines auff der Flucht begriffenen Feindes bewegte den 1 
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rich von Heffen-Darmjtadt, welcher eben damahls in drr Breſche 
commandirte, das noͤthige dabey zubeobachten. Weil es auch 
in dem Lager je mehr und mehr ſtille wurde, und die in groſſer Menge 
ankommende Deſerteurs die Retirade verſicherten: Als wurden et⸗ 
liche Officiren, die Attaqven zu recognoſciren, hinaus geſchickt, welche 
bey ihrer Retour meldeten, daß keine Feinde mehr weder zu hoͤren noch 
zu ſehen waͤren. Man beorderte ferner etliche, den Mantjovi zus 
beſehen, und inſonderheit die, derer Überlaͤuffer Außage nach, ange⸗ 
legte Mienen auffzuſuchen; welche Bemuͤhung den hoͤchſt vonnoͤthen 
war, weil man bald etliche antraffe, die nahe an ihren Entzuͤndung 
waren, und noch groſſen Schaden haͤtten nach fich ziehen koͤnnen. Im⸗ 
maſſen auch noch eine von ſolchen Minen den folgenden Tag auffge⸗ 
flogen, und an dem neuen Werck bey St. Matrona ein groſſes Stück 
uͤbernhauffen geworffen, auch die gantze Stadt erſchuͤttert hat. Nach⸗ 
dem auch unterſchiedliche benachbahrte Bauern, ſo wol die Bewe⸗ 
gung derer Feinde, als auch die von ihnen angezuͤndeten Feuer wahr⸗ 
genommen, fielen ſie in deroſelben Abartiere, darinnen ihr Korn und 
Mehl lag, davon aber der Brand ſchon viel beruͤhret hatte, und konte man 
durch alle angewendete Muͤhe nicht hindern, daß nicht eine groſſe 
OQoantitaͤt dieſes Probiants durch die Flamme verzehret worden. Zu⸗ 
gleicher Zeit marſchirten einige Soldaten und Miqvelets aus der 
Stadt nach dem feindlichen Qvartire bey Sons, allwo ſie eine groſſe 
Qvantitaͤt von Munition, dabey aber die ſchon kurtz gebrante Lunten 
befunden, und dieſe noch zum guten Gluͤck ausloͤſchten. Mit ange⸗ 
hender Morgen ⸗Roͤthe, gingen unſere getreue Migvelers und Bauern 
der feindlichen Arriere Garde in die Eiſen, und hat man in ſelbiger 
Gegend ein hefftiges Schuͤſſen gehört, wobey die Frantzoſen nicht we⸗ 
nig eingebüffet haben. Mitten unter! wehrenden Gefechte, begab ſich 
eben, daß gegen 9. Uhr die groſſe Sonnen⸗ Finſterniß, dergleichen 
man in langen Zeiten nicht erlebet hat, ihren Anfang nahme: Denn 
obwohl diejenigen, deren der Calender dieſes Jahres bekant iſt, ſelbi⸗ 
ge vorher gewuſt, ſo machet ſie doch das Andencken dieſer 
Ber ebenheit deſto e ſo ſehr ſie hingegen denen 1 
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ihre Beſturtzung vermebret hat. Als die Finſterniß groß war, ver⸗ 
urſachte fie gleichſam einen plöglichen Sibeſtand derer Waffen, und: 
wurde weder von dem einem noch anderen Theil ein Schuß gethan: 
Da aber die Sonne an der Abend⸗Seite ihre Strahlen nach und nach 
wieder blicken lieſſe, begunten auch unſere Leute einen neuen Muth zu 
faſſen, und bildeten ſichſ feſtiglich ein, es wollte ibnen der Himmel 
damit anzeigen, daß niemand, als unſer groſſe Monarch Carl der I.. in 
Spanien regieren, das vorige Gouvernement aber in die Finſterniß ge⸗ 
hen ſollte. Dannenhero fielen fie die Feinde nochmahls mit einer 
ſolchen Hertzhafftigkeit an, daß ſie ihrer viele nieder machten, auch 2. 
Feld Stücke, nebſt einigen Proviant⸗Wagen erbeuteten. Mittler⸗ 
weile man alſo des Feindes Arrieregarde verfolgete, begab ſich auch 
ein Theil derer Einwohner aus der Stadt, zuſehen, was jener in ſei⸗ 
ſeinen Lager hinterlaſſen habe, und fanden an Munition und Lebens- 
Mittel einen ſolchen Vorrath, daß man dergleichen von einer Armee, 
welche doch ihrem vorgeben nach, in guter Ordnung abgezogen, kaum 
in einer Hiſtorie leſen wird. Denn ohne die zuruͤckgebliebenen 
2000, Krancken und verwundeten, dat das gantze Feld voll Mehl, Korn 
Gerſten und Haber, theils auff Hauffen geſchuͤttet, theils in Saͤcken 
beyſammen gelegen, auch hat man eine gar groſſen vorrath von Ar⸗ 
tillerie, Munition und allerhand Kriegs⸗Inſtrumenten gefunden, wel⸗ 
ches die unten befindliche Specification, mit mehreren aus weiſen 
wird. Es haben zwar, unter waͤhrender harten Belagerunge Sr. 
Koͤnigl. Majeſt. alle Dero treue Diener, ſonderlich aber der Fuͤrſt 
Anton von Lichtenſtein, der Lord Peterborough, und der Graff von Eis 
fuentes, zum oͤfftern gerathen, daß fie ſich, ohne erwartung weitererekx⸗ 
tremität, aus der Stadt anders wohin faldirenmögten : Dergleichen 
wohlgemeinte Erinnerung inſonderheit nach der Eroberung des Ca⸗ 
ſtels von Montjovi wiederholet worden. Man kan aber gleichwohl 
den Allmaͤchtigen GOtt nicht gnugſam dancken, daß er Sr. Majeft. 
deſſen ungeachtet, bey einem fo glücklichen und glorieuſen Ausgang, 
in ihrer Heldenmuͤthigen Reſolution beftändig erhalten, und haben 
ſelbige ſich offt vernehmen laſſen, ſie koͤnten und wolten ihre Eu 
ger 
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Bürger u. Unterthanen nit eher verlaſſen, als biß fie ſchen, daß alle Hoff⸗ 
nung, die Stadt länger zu erhalten, verlohren wäre zu dem En⸗ 
de auch dero Leib⸗Gvarde zu Pferd, und 4 wohlbeſegellte Fregatten, 
Tag und Nacht fertig geweſen, Sr. Majeſt wenn es die Noth erfordert 
hätte, zu Waſſer oder zu Lande in Sicherheit zu bringen Es iſt auch 
kein Zweiffel, daß woferne Sr. Mazeſt gleich nach dem verluſt des 
Moͤntjodi aus der Stadt gegangen, es ſo wol der biß auff ꝛ 00 Mañ 

geſchwaͤchten Garniſon, als anderer umſtaͤnde halber, gar übel würde 
abgelauffen ſeyn. Der Graf von Uhlefeld, als bißheriger Com⸗ 
mendant, wie auch Printz von Heſſen Darmſtadt, haben das ihre, zu 
ihrem unſterblichen Nachruhm, ſehr wohl gethan. Und muß man 
auch denen andern Officiren, ja einem jedem Soldaten der Garniſon 
fein verdientes Lob bey einer fo behertzten Gegenwehr, billig beylegen. 
Die Feinde haben, nach ihrer Uberlaͤußer bekaͤntniß, ſeit Eröffnung 
derer Trenſcheen, wenigſten 6000 Mann eingebuͤſſet. Nachdem 
nun die gute Stadt von ihrem ausgeſtandnen Elend, und noch uͤbern 
Haupt geſchwebeten gröfferen Jammer voͤllig befreyet worden, fo ha⸗ 
ben Seine Majeſt. alſobald dem allgewaltigen EDtt in der Kirche 


zu S. Peter öffentlich gedancket, und mit gewöhnlicher Solennitat 
des Te DEum laudamus zu fingen angeordnet, auch dabey in ſonder⸗ 
heit durch die gantze Stadt verbieten laffen, daß Ihrs des halben nies 
mand einige Pracht oder Ehre anthun, ſondern vor einen fo gar er⸗ 

freulichen und geſegneten Ausgang einig und allein den Nahmen die⸗ 
ſes Allmaͤchtigen GOttes mit wahrer Demuth loben und preiſen 


ſolle. 


SPECIFICATION 


Desjenigen Votrath / welchen die Feinde in 
ihrem auffgehobenen Lager zurück gelaſſen 166. Me⸗ 
tallene Stuͤcke / fo me iſtentheils 40. 30, biß 24. Pfund 

Nnz ſchieſſen 
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ſchieſſen / auſſer welchen noch einige andere ſollen ver⸗ 
graben ſeyn. 27. Moͤrſern. sooo. Faͤßgen Pulver. 
600. Faͤßgen Nußqveten Kugeln / nebſt einer groſ⸗ 
ſen Qbantitaͤt Bley. 2000. Bomben. 10000. Hand 
und andere groͤſſere Granaten. 8000. Stuͤck aller⸗ 
hand Schantz⸗Zeug. 400. Stuͤck-Kugeln. 13000. 
Saͤcke⸗Nehl. Ein groſſer vorrath von Korn / Ger⸗ 
ſten und Haber. 12. Eiſerne Laveten zu Moͤrſern. 
10000 Paar Soldaten Schuhe. Viel eiſerne Oefen. 
Eine wohlangelegte / und mit ſehr vielen Artzeneyhen 
verſehene Apothecke. Nebſt einer groſſen Qvanlitaͤt 
Bagage. 

Ferrner iſt hier noch ein Brieff merckwuͤrdig:der erſte Brieff 
iſt nach Ankunfft des Entſatzes unter der combinirten Flotte, von 10. 


un 1706. datiret, und lautet nach!] der Ueberſetzung folgender 
maſſen: 
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vernehmen haben, welcher geftalt die Allürte Flotte oder combinirte 
Eſcadre unter dem Engliſchen Vice⸗Admiral Leake, mit den Troup⸗ 
pen des Entſatzes den 8 dieſes Monats in unſerer Baye oder Hafen 
angelanget, und die feindliche Eſcadre, ſo bald fie Wind davon be⸗ 
kommen, ſich unter dem erſten gutten Winde mit Beſetzung aller Se⸗ 
gel fortgemacht, und ohne Zweiffel nach Toulon zuruͤck gezogen. 
Sothaner Erfolg erweckte bey Sr. Majeſt. und der gantzen Stadt 
eine unausſprechliche Freude, um ſo viel deſto mehr, weil damahls 
die Feinde, bey denen ſich der Due d' Aujou in eigner Perſon befand, 
ſich ſchon vor Meiſter von Barcelona achteten; wozu eben auch ſo 
gar wiel nicht fehlte, indem ihre Miniver ſich allbereits an G . 
treſcarpe 


a 
Ihr werdet mein Herr, aus gegenwaͤrtigem Schreiben zu 
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treſcarpe angehenckt, und die Breſche durch das unauffhoͤrliche Car 
noniren dergeſtalt geſchoſſen war, daß ſie binnen etlichen Tagen einen 
General Sturm zu tentiren raiſon hatten. Ob nun wohl nicht 
zu Zweifeln, es wuͤrde ſie derſelbige vieles Blut, und ein paar tauſend 
Mann gekoſtet haben, indem man jederzeit die Lücken, fo fie des Tages 
über mit ihrem Schieſſen gemacht, des Nachts mit unglaublichen 
Fleiß und Eilfertigkeit ausgebeſſert, und nicht allein die Loͤcher mit 
Faſchinen und Schantz⸗Koͤrben ausgeſtopfft, ſondern auch hinter 
der innern Stadt Mauer ein neues Retrenchement verfertiget und 
Selbiges mit Sluͤcken und Moͤrſern nach Nothdurff beflantzet, Nichts 
deſto minder ſchiene es die pure unmoͤgligkeit zu ſeyn, ohne Entſatz 
die Stadt noch einige Tage mehr zu conſerviren: ſintemahlen die 
meiſten Engel und Hollander, bey der Attagbe in dem Fort Montjoviz 
entweder getoͤdtet oder gefangen worden, wodurch uns kaum tauſend 
Koͤpffe von Deutſchen, Engel⸗und Hollaͤndern zur defenſion des Pla⸗ 
ges mehr übrig geblieben, welche die muͤhſamſten und perpetuirlich⸗ 
ſten Dienſte faſt allein beſtellen muſten, alldieweilen man auff die üs 
brigen, fo ſich ungefehr auf 1400. Mann belieffen, und aus Neapo⸗ 
litanern oder Cataloniernbeſtunden, keinen Staat machen durffte, 
geſtalten ſie Leute von keiner Erfahrung und von keiner Krieges⸗Di⸗ 
ſciplin waren. Ehe die Belagerung anging, entſchloſſen ſich Sr. 
Majeſt. nach Tarragona oder Tortoſa zu retiriren; geſchwinde aber 
aͤnderten fie ſolche Reſolution, und ſind wider den Nath des Milord 
Peterborough, des Grafen de Cifuentes, und meiner Perſon, wieder 
alle Remanſtration und Bitte der Land⸗Staͤnde, und des Stadt⸗ 
Magiſtrats, in der belagerten Stadt zu bleiben Sinnes worden, 
um durch ihre allerhöͤchſte Fegenwart die Beſatzung, die Zürgerſchafft 
und uͤbrigellnterthanen, zu einer deſto vigoureuſern und laͤngernGegen⸗ 
wehr zu animiren. Ja ob gleich gedachter Mylord Peterborough 


und der Graf de Ciſuentes nach dem Verluſt des Forts Montjovi, deß⸗ 


halber an Ihro Majeſt. geſchrieben, und ich deroſelben muͤndliche 
Vorſtellung gethan, ſich bey dieſer gefaͤhrlichen Zeit aus der Stadt 

fort zu machen, und entweder untereſcortirung der an Wache 

Auge 
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Eavallerie zu Lande weg zu eilen, oder, welches jederman vor ſicherer 
hielte, auff der See unter Faveur derer vier fertig gelegenen Fregat⸗ 
ten ſich zu ſalviren, welches gar practicable ſchien, indem ſothane 
Schiffe ſtarck beſegelt waren, und der Mylord in der Naͤhe an der 


Kuͤſte ſtund, zu welchem ſich der Koͤnig auff den Nothfal durch eine 


geſchwinde Landung hatte in Sicherheit ſetzen koͤnnen ; ſo halß doch 
dieſes alles nichts Denn Sr. Majeft blieb bey der vorigen Ent⸗ 
ſchluß, in dem Platz biß auff die groͤſte Extremität zu verharren, und 
ſich obiger 4. Fregatten ehender nicht zu bedienen, als biß die Noth 
an den letzten Mann kommen, und vor menſchlichen Augen kein Mit⸗ 
tel übrig wäre, die Stadt gegen die feindliche Gewalt weiter zu main⸗ 


teniren. Man muß allerdingſt denen Engel und Hollaͤndiſchen 


Trouppen, nebſt ihren commandirenden Officiren; in Specie aber dem 
Mylord Dunegst, der in der Attaqve in Montjovi fein Leben einge⸗ 
büffet, wie auch dem Hollaͤudiſchen Brigadier St Amand, den Sr. 
Maj zu ihrem General⸗Major declarirt, ingleichen den Grafe von 
Ulefeld, Commendanten in Barcelona, und den Land ⸗Graff Hein⸗ 


rich von Heſſen Darmſtad, ihr verdientes Ehrenlob abſtatten, wegen 


ihres groſſen Muthes, Wachſamkeit, und ungemeinen Travaillen, ſo 
fie zu Beſchutzung der Stadt biß auff die gegenwärtige Stunde auff 
ſich genommen; jedoch iſt gewiß, daß wenn Sr. Mai. ſich endlich 
fort gemacht hätten, alsdenn alles in eufferfte confufion gerathen feyn, 
und man nach ihrem Abtritt den Platz kaum noch etliche Tage defen⸗ 
diret haben würde. Die Belagerer hatten ſich unterdeſſen aus Furcht 
daß ſie nicht etwan von unſerer numehro ſtarck gewordenen Befa- 
Kung überfallen werden möchten, ſehr in die Enge zufammen gezogen, 
und fahren zwar mit der Belagerung fort, ſchieſſen aber nur aus 3. 
Canonen, ſo daß man dafür halt, fie doͤrfften binnen wenig Tagen 
die Belagerung auffheben, und ihre Retirade nehmen. Auff ſolchen 
Fall hoffe ich, daß wir ihnen in die Arrieregarde fallen, und durch un⸗ 
ſere auffgebstene Land⸗Militz, wie auch durch die Miqvelets, So ſich 
auff dem Gebuͤrge verſammlet, und ſich zu groſſer beute Hoffnung 


machen, ſie im Ruͤcken chargiren, und ihnen den Abzug gewiß ſauer 
us 


genug machen ſollen. A 
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 Keueh der Selk / 
Im Jahr MDCCXXXIV. 
Nro. 115, 


Von der Venetianiſchen Vermäplung mit dem Adrlatiſchen 
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Aus Venedig 8 
Erbielten wir pbom 14. May, die Nachticht, daß die 95 


wohnliche Ceremonie der Vermaͤhlung mit dem Meere du 
den Dogen zwar am immelsfahrts Tage geſchehen ſollen; al- 
lein das Betruͤbte · dunckle Wetter habe es verhindert; aber 
Trinitatis drauf iſt die Ceremonie vollbracht worden. Von 
dieſer jahrlichen curieuſen Schiffart koͤnte ich Becmanum, Iuſtinianum 
und mehrere allegiren: aber meinen Leſern möchte. damit wenig ge⸗ 
dienet ſeyn. Dannenhero wil den Suden darzu gebrauchen mit 
folgenden: daß die Republik Venedig die Souverainitaͤt über den 
Golfo di Venetis oder über das Adriatiſche Meer zu verüben pflege, 
iſt weltkuͤndig. Die koſſeſſian dieſer Hoheit und Ober Herrſchafft 

hat allen Anſehen nach zugleich mit Erbauung der Stadt Venedig 
angefangen, obgleich nur eis iz e Inſeln und nicht alſofort auff einmaßf g 
der gantze Golfo, ſondern ein kleiner Strich Meeres zwiſchen Raven · 
na und Aglar eingenommen worden. Bey zunehmender Macht, 
und nachdem die orientalſſchen Kayſer, welche Herren dieſes Golfo 
f weytes Jahr. Oo geweſen, 


geweſen, fich ihrer Herrſchafſt und Eigenthums daran begeben, Die Be⸗ 
netianifche Flotte aber die Corſaren, welche die Handlung fehr verhin⸗ 
dert, ziemlich gedaͤmpffet, hat ſich der Staat dieſer Herrſchafft über 
das Meer angemaſſet. Solch Dominium wird auf folgende Art 
gerechtfertiget: es werde ein vom vorigen Eigenthums⸗Hertn pro de- 
reliao verlaſſenes Stuck Gut demjenigen allerdings zu thell, welcher 
daſſelbe zuerſt einnimmet: Hernach habe der Staat ſolche See⸗ 
Herrſchafft durch die Waffen in dem wider die Naranptaniſchen Sela⸗ 
ven 170. jährigen Kriege erworben An. 996. und wider die Normaͤn⸗ 
ner, als auch wider die von Genua und die von Piſa, welche mehr als 
300. Jahr darumb gefochten, gleichergeſtalt behauptet; zugeſchwei⸗ 
gen, daß die Conſtantinopolitaniſche Kayſer, welcbe ſonſt das meiſte 
Recht darüber gehabt, ſich dieſer Oeeupatien halber wider den Staat 
niemahls beſchweret, ſondern damit wohl zuftieden geweſen, und 
der Venetianiſchen Flotte es groſſen Danck gewußt, daß fie 
das Meer von der Unſicherheit der Narantainer und anderer See⸗ 
raͤuber beſreyet hat; Krafft ſolcher Souverainität laͤſſet der Staat nie 
zu, das frembde Krieges: Schiffe in den Golfo kommen moͤgen. Das 
hero als der Spaniſche Ambaſſadeur vor des Koͤnigs in Ungarn Fer⸗ 
dinandi Koͤnigliche Braut die Infantin aus Spanien Marien An⸗ 
nen die paſſage geſuchet, und ſelbige mit der Spaniſchen Flotte von Ne⸗ 
apolis biß nach Trieſt in Friaul convovren wollen, hat ihm der Staat 
tuwiſſen gethan: man lieſſe keine frembde Galeren in den Golfo ; 
wolte aber Ihro Catholiſche Majeſtaͤt der Venetianiſchen Galeren ſich 
bey dieſer gelegenheit dedienen, welche zugleich offeriret worden, fo ſol⸗ 
te der Infantin Hoheit mit aller Ehre und gebuͤhrenden Tractament 
bewillkommet werden; wolte man aber mit eigenen Schiffen die paſ⸗ 
ſage mit Gewalt ſuchen, wuͤrde der Staat Gewalt mit Gewalt ver⸗ 
treiben, und ſich bey dieſer Sonverainität ſtattlich mainteniren. Da 
denn der Senat zu Venedig dem Vice⸗Re zu Napoli zugleich zuent⸗ 
bieten laſſen, dafern man Spaniſchet Seiten die Gewalt mehr, als das 
raiſonable Erbiethen des Staats aͤſtimire, würde die Koͤuigl. Braut 
Ne. Gefahr des Treffens mit außſtehen muͤßen. Einige heben I den 
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Gedancken, ob habe der Staat zu Venedig die Herrſchafft über das 
Adriatiſche Meer vom Padſt Alaxandro III. bekommen, womit! es 
dieſe Bewandtnis hat: Nach des Pabſts Hadriani vl. Tode wur⸗ 
den von den uneinigen Cardinaͤlen zwey Paͤbſte zugleich erwehlet, 
nehmlich Victor IV. und Alexander III. Einer that den andern in 
Bann; deswegen ſchrieb Kayfer Fridericus I. An. 1159. zu Papia 
ein Concilium auß, zu welchem er dieſe Paͤbſte insitiret, und hoͤchlich 
betheuͤerte dem Recht feinen Lauff zulaffen. Victor ſtellete ſich einz 
Alexander hingegen blieb auſſen: ſolcher geſtalt wurde Victor vor 
den rechtmaͤßigen Pabſt erkennet und Alexander berworffen. Pabſt 
Alexander aber that den Kayſer Friedrichen und Pabſt Victorem 
öffentlich in den Bann, An. so am Gruͤnen Donnerſtage. An. 1168 
wiederhehlte er ſeinen Bann wider den Kapſer in Concilio Latera⸗ 
nenſi zu Rom, entſetzte dadey den Kayſer aller Ehren, und ſehlte die 
Unterthanen von ihter Pflicht loß. Der Kayſer ſuchte vergebens den 
Frieden, und nahm dannenhero An 1177. einen Roͤmer zug vor (d. i. 
er ging mit einer Armee auß Deutſchland nach Rom,] Sobald der 
Pabſt Alexander dieſes erfuhr, flohe er in verſtelter Kleidung von Rom 
nach Venedig, alwo er ſehr freundlich aufgenommen, und weil die 
Venetianer ohne diß wider den Kayſer in Waffen geſtanden, aller 
Hülffe verſichert wurde. Hierauff kuͤndigte der Kayſer den Venetia⸗ 
nern den Krieg an, ruͤſteteßeine ſtarcke Flotte auß und ſchickte ſolche 
unter commando feines Sohns Detenis wider gedachte Venetianerz 
allein der Venetianiſche Hertzog Ziani begegnete dem Printzen mit 
gleicher Macht, und ſchlug ihn dermaſſen, daß der Kayſerliche Printz 
ſelbſt ein Gefangener der Republie werden muſte. Alß nun der 
Venetianiſche Hertzog von der wider den Kayſer erhaltenen Victorie 
wieder zurücke kam, ging ihm der Pabſt und alles Volck an dem 
Meer⸗Geſtade entgegen, und überreichte ihm der Pabſt einen Ring mit 
dieſen Worten: Nim hin dieſen Ring und mache dir auff mein An⸗ 
ſtifften das Meer ſelbſt unterthaͤnig; dieſes ſolſt du und deine Nach⸗ 
folger auff dieſen Tag beobachten, damit die Nachkommen erkennen, 
das Meer gehoͤre euch vermoͤge des Sieges. Daß dieſes nichts 

Oo erdichte⸗ 
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dichtetes ſondem eine wahre Geſchichte ſey, feuͤgen die Hiſtorici zur 
gnuͤge; daß aber Pabſt Alexander HL. den Venetianern hiermit die 
Herrſchafft über das Adriatiſche Meer gegeben dabe wird niemand 
glauben, wer bedencket, daß beſagter Pabſtſolches nicht habe verſchen⸗ 
cken koͤnnen, weil er es ſelbſt nicht gehabt. Die Vermaͤhlung des Meers 

bat zwar hiervon ihren Urſprung genom̃en; aber über gedachtes Meer 
hat Venedig die Herrſchafft gehabt, ehe Alexander lit, auff den Stuhl zu 
Rom gekomen. Als Pabſt Julius 11 vor den Venetianiſchen Staats⸗ 
Ambaſſadeur Hteronomo Donato, lächelend zu wiſſen verlangte, mit 
welchen Documenten und Archivs ⸗Uhrkunden der Staat zu Venedig 
die Herrſchafft des Golfo beweiſen konte, verſetzte dieſer kluge Mini⸗ 
ſter: Wenn es Ihrrr Heiligkeit gefällig wäre das Original des 
Schenckuns⸗Briefes, welches Kapſer Conſtantinus M. dem Pabſt 
Sylveſtro gegeben, auffſchlagen zulaffen, fo würden fie am Ende fine 
den, wer den Venetianern das Adriatiſche Meer geſchencket habe. 
Ob nun gleich die Venerianer ihre Herrſchafft über das Adriatiſche 
Meer nicht von der Schenkung Pabſts Alexandri III. herzuhohlen 
Urſach haben, ſo pflegen ſie dennoch alle Jahr am Himmelfahrts⸗Tage 
deswegen gewiſſe Solennitaͤten anzuftellen. Denn der Doge fahrt 
auff den Bucentoro am beſagten Feſte, in Begleitung des Raths und 
unzehnlicher Menge Edelleüte auffs Adriatiſche Meer, und Vermaͤhlt ſich 


mit ſelbigen durch hineinwerffung eines Ringes. der Nahme des Schif⸗ 
fes, worin der Doge fährt, heiſt Bucentoro; von deſſen Nahmen al⸗ 


lerhand Meynungen. Es iſt an ſich ſelbſt eines groſſes und ſchoͤnes 
Schiff, vornen und hinten mit Gold und Saulen gezieret Die vornehm⸗ 
ſte Gaͤſte, fo in Venedig leben, werden auff ſolches Schiff von dem Her⸗ 
Fgboge und den vornehmſten des Staats auffgenommen; der Hertzogli⸗ 
che Stuhl ſtehet vornen an der Spitze auff den obern Tabulat, alwo der 
Doge mitten unter den Geſandten und Raͤtden in der Hoͤhe ſitzet; umb 
ihn ſitzen 2 10 75 viele Edelleute gantz File, doch anſebnlich An 
den vorder Theil dieſes Bucentors ſtehet das verguͤldete Bild der Ges 
rechtigkeit, ſo in der rechten Hand ein bloſſes Schwerdt, und in der 
lincken eine Waage hat. Der Capitaiv des Bucentoro muß, wenu 
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er angenommen wird, mit einen Coͤrperlichen Ende und bey Derluft fei- 
nes Lebens die Verſicherung thun, daß er das Schiff unverletzt wieder 
murück bringen wolte, wenn gleich die See noch fo ſtürmiſch ware Die 
von Talandern ins drüͤtſche uberfegte Reiſen eines Frantzoſen machen 
dieſe Ceremonien noch deuͤtlicher; Indem der Autor ſpricht: Der Do⸗ 
ge und die Senatores in rothen Roͤcken, von dem Patriarchen, dem 
Paͤbſtlichenr Nuntio und den Ambaſſadeuren begleitet, ſteiget auff das 
Schiff, den Bucentaurum genant, welches eine Art Galeren iſt von 
zwey Staffelwercken, und biß auff das Waſſer hinunter berguͤldet, mit 
Car maſin. Sammet bedecket und langen guͤldenen Binden; ihr folget 
der gantze Adel und das Volck in vier biß fuͤnff tauſend Gondeln oder an⸗ 
dern Fahrzeuͤge, u. faͤhret man auff das hohe Met biß auff eine Meile hin⸗ 
aus: drauf ſo vermaͤhlten fi) der Doge mit dem Golfo oder den Adriati⸗ 
ſchen Meer zum Zeugnis, daß die Republic darüber die Herrſchafft habe. 
DieCeremodie dieſer Verbindung geſchiehet durch einen goldenen Ring, 
welchen der Doge ins Meer wirfft und ſaget: wir Vermaͤhle euͤch als un⸗ 
ſer Meer zum Zeugnis einer wahrhafften u. ſtets währender Herrſchafft 
u. giebt darauff der Patriarche unter Loͤſung der Cartaunen den Seegen 
darüber. Nach dieſen veglebt man ſich nach Lido umb die Meſſe anzuhds 
ten, wovon man in den Pallaſt zurücke kehret, alwo der Doge die 
Senatores und andere vornehme Herren mit einen groſſen mahl tra⸗ 
ctiret. Aus Strimefii Anmerckungen An. 1724. ſetze dieſes hinzu: der 
Pabſt Julius II. ſuchte durch die zu Cambray An. 1508. mit dem Kay⸗ 
ſer Maximaliano 1. Koͤnige in Franckreich Ludovico XII. Könige von 
Attagouien Ferdinando V. und allen Italiaͤniſchen Fuͤrſten geſchloſſene 
Ligue der Benetianifchen Republic und Herrſchafft uber das Meer den 
Garaus zu machen. Allein er bedachte ſich bald, trat von dem gemgch⸗ 
ten Bündnis wider ab, und dung ſich nur dieſes aus, daß ſeine Schiffe 
weder die Herrſchafft der Venetianer auff den Golfo durch einige zei⸗ 
chen erkennen, noch einer Beſuchung eder Aufflage unterworffen ſeyn 
ſolten. Jetzo haben die Venetianer wegen ſolcher Herrſchafft in langer 
zeit keinen Streit gehabt, auſſer daß die Spanier unter dem Hertzoge 
von Oſſuna, als Neopolitaniſchen Viee-Re, An. 1618. fie deswegen bes 
untuhiget, aber gleichfals nichts erhalten. Preu⸗ 
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Preußiſche Gelehrte Schrifften. 


Nro, 101 102: iſt des vortrefflichen von der Linden 


Commentsrius über Zaluski Epiftolas hiſtorico - familiares angefuͤhret 


worden; jetzo folget eben dieſes in jure Publioo Prufliz hoͤchſt vers 
ſirten Mannes, obſchon derſelbe ſeinen Nahmen nicht vorangeſetzet, 
iweyter Tradar, welcher dieſen Titul hat: 

Triga Ovæſtionum, prætenſum in villis & pagis 
mercaturæ, opificiorum, braxationis, propinationis ac 
diſtributionis cereviſiarum exercitium concernentium; 
ipſisque jurium & inſtrumentorum publicorum verbis 
deciſarum. An. 1704. in 4to 7. Bogen. 

Die erſte Frage iſt: An liceat in villis & pagis exerces 
re commereia, ibidemque fora habere rerum venalium ? Reſpondetut 
Negando. Der Beweiß iſt mit 33. Preußiſchen Conſtitutionen oder 
Laudis von An. 1309. an biß 1687. darinnen ſowohl Geiſtlichen, als 
Adlichen verbothen worden weder Juden noch andere in ihren Fle⸗ 
cken und Doͤrffern zu dulden, welche Handlung treiben, ſondern 
dieſes ſolle allein den Bürgern in den Städten zukommen. 


Die zweyte Irage iſt An Artificibus & ‚Mechanicis ian 1 


pagis & villis habitare, ſuaque ibi opificia exercereliceat? Reſp. Ne- 
gando, und wird ebenfalls mit IL, Preußiſchen Laudis bewieſen, von 
141 4. an biß 1670 derer Verſtand am beiten aus dem Laud» zu 
Graudentz An 1537. zuerkennen, nehmlich: dieweil auch befunden, 
daß die Boͤhnhaſen, als verdorbene Kirſchner und Schumacher, 
Schneider, Ke. die bey guten Meiſtern mit ihrer Arbeit nicht beſte⸗ 
hen, oder auch ihr Handwerck nach Landes und Handwercks Ge⸗ 
wohnheit nicht außgelernet, hin und der auff dem Lande Handwer⸗ 
ckern, ſo in den Staͤdten geſeſſen, um Schaden umblauffen, ſollen 
nach dieſem Tage nicht gehauſet, oder bey den Adel, noch in den 
Doͤrffern gelitten werden. 
N Die dritte Frage iſt: Au in psgis & villis habitantibas 
jus braxandi 
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jus braxandi & propinandi Cereviham competat ? Refp, Negando, 
Der Beweiß folget mit 23 Preuß. Laudis von 1309. an biß 1625. 
welches letztere Laudum alſo lautet: a 

Nos Status & ordines terrarum pruſſiæ in con- 
ventu moderno generali Graudentinenfi congregati &c. 
Qvandoquidem 8 illatæ ſunt qverelæ: nonnullos 
plebejæ conditionis homines in præjudicium nobilitatis 
ac Civitatum in fundis nulla jura braxandi ab antiquo 
habentibus, cerevifias braxare, propinare & in diverſa 
Ioca divehere audere : proinde reaflumendo Laudum 
Anni 1677. in conventu Graudentinenfi eo nomine con- 
ſtitutum, ſtatuimus, quod nulli niſi ejusmodi jura ab an- 
tiquo habentes braxare cerevifias & quocunque modo 
rabere præſumant; qui vero fecus fecerint eorum ce- 
reviſiæ confiſcationi a dominis & magiſtratibus locorum 
faciendæ ſubjacere debeant, 


Pßipecification der Anmerckungen in dieſen Zweyten 
5 3 OQoartal. 

Nor, 103, 104. Kurtzer Auß zug der Enropaͤiſchen Fama 
3349 und zyoſten Theil An. 1734. 

No. 105, 106, desgleichen auß des Eroͤffneten Cabi⸗ 
nets groſſer Herren den Theil. s 
| Nro. 107. 108. Zuſatz zu den Leben und Thaten des 
„ hoöchſtſeel. Königs in Pohlen Iaguſi U, neoſt ver, 
ſchiedlichen darzu gehoͤrigen Schriften. Muͤntzen. 
Niro. 109, Von der Thorniſchen Raths ⸗ Wahl oter 
Kahr und gewohnheit den neüerwehlten Richtern 
ein paar Handſchut zu übergeben. Nro, li 
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Tro. 110. von den zmahl gefundenen goldenen Hoͤrnern 


bey Tondern; item den Oldenburgiſchen 


Nro. III. Bon den Copenhagiſchen Colonien in Bruͤn⸗ 


land. 


Nro. IIa. Koͤnigl. Portugieſiſche Geſchichte / Familie | 


und Nariage mit Spanien. 


Nyo. 113.114. Von der Stadt Trierwoßhriftiungend- - 


heter Rock verwahret und verehret wird. Don dem 


jaͤhrlichen Danckfeſt zu Wien wegen des Entſatzes 


der belagerten Stadt Barcellona in Spanien An, 
1706. N 


No. 1159. Von der Vermaͤhlung der Republic Bene 


dig mit dem Adriatiſchen Meere. It. Gelehrte 


reüßiſche Schrifften. | 
9 au Wachricht an den G. L. 


Die bewuſte Umbſtaͤnde jetziger Zeiten, und die Ruinirung un⸗ 


ſerer Pappier Mühle, andere Urſachen zugeſchweigen, haben mich ge⸗ 
gungen theils mit dieſer Arbeit einzuhalten, theils aus Mangel des 


Druckpappiers den Schluß zufaſſen, das jedes Qbartal nur Fünfftig 
bin 13. Bogen lieffer ſol⸗Ein Qvartal hat man annoch in dieſen Jahre 


gewiß zu hoffen in erwehnten 13. Bogen beſtehend; Od das Vierte 


auch auß unſer Buchdruckereg wird können verfertiget werden wegen 


anderer Arbeit, fo fie meiner muß vorziehen, weiß ich nicht. Dies 
ſemnach, da dieſes Zweyte und die folgende Qbartale nur die Helffte 


der ſonſt gewöhnlichen Bogen einhaͤndigen; ſo werden die in dieſer 


Stadt befindliche Goͤnner wegen des Preiſſes mit dem Buchdrucker 
ſich zuvergleichen wiſſen. 8 
Ende des Zweyten Qvartals. 


Nro 116. 


